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Abonnements-Einladung.
Für das erste Quartal des neuen Jahres 

laden wir zu recht zahlreichem Abonnement auf 
die

„AltpmWe Zeitung"
ein. Die „Altpreustische Leitung" hat während 
der langen Jahce ihres Bestehens es verstanden, sich 
zahlreiche Freunde in Stadt und Land zu er­
werben und mehr noch als bisher wird sie in 
Zukunft bemüht fein, den Bedürfnissen aller 
ihrer Leser durch

größtmögliche Vielseitigkeit 
zu genügen; sie wird auch ferner an ihrer Devise: 

„Recht und Wahrheit" 
festhalten und ihre Spalten Allem verschließen, was 
diesem Wahlspruch Widerstreiten könnte.

Die „Altpreußische Zeitung" 
erscheint täglich mit Ausnahme der Sonn- und 
Feiertage; sie bringt gedieg ne Leitartikel, eine sorg­
fältig redigirte „-Völkische Tagesschau" und alle 
interessirenden potinschen Nachrichten aus dem 
Reiche und dem Ausland. Der Nachrichtendienst der 

„Altpreußtscheu Zeitung" 
ist so organisirt, daß die Redaktion in der Laae ist 
über die interessantesten unpolitischen Nachrichten 
ihre Leser in kürzester Zeit zu unterrichten. Für diese 
Nachrichten dient die Rubrik „Aus aller Welt". 
Der Pflege des „Lokalen Theiles" ist gleichfalls 
erhöhte Sorgfalt zugewendet worden; der freundliche 
Leser wird unter dieser Rubrik alle Nachrichten rein 
lokalen Charakters verzeichnet finden. Sodann bringt 
die „Altpr. Zeitung" täglich Nachrichten aus den 
Provinzen, ein interessantes Feuilleton, Nach­
richten über Künste und Wissenschaften aus aller 
Welt, und endlich in der täglichen Beilage:

IW Der Hausfreund "HMH
spannende Romane und Erzählungen.

In dem vergangenen Quartal sind eine ganze An­
zahl neuer Rubriken geschaffen worden, die sich 
theils in den Dienst des Publikums stellen, zum 
Theil auch den Zweck haben, den Sonderinteressen 
bestimmter Leserkreise zu dienen. So haben wir 
eine neue Rubrik: „Für die Hausfrau" geschaffen, 
für Nachrichten, die für Frauen besonderes Interesse 
haben. Ein Sprechsaal steht allen Lesern, die öffent­
liche Mißstände rügen oder besondere Wünsche der 
Oeffentlichkeit dortragen wollen, gratis offen, ein Brief­
kasten endlich ertheilt allen Lesern in Dingen von allge­
meinem Interesse Rath und Auskunft Ueber die Ver­
bandlungen der Gerichte reseriren wir in aus­
führlichen Berichten, ebenso über die Verhandlungen 
der Stadtverordneten und über die neuesten Er­
eignisse Dom Tage unterrichtet den Leser ein ausge­
dehnter telegraphischer Spezialdienst. An Sonn­
tagen wird der „Altpreustifchen Zeitung" ein 
achtseitiges
Jllustrirtes Unterhaltungsblatt 

beigegeben, das sich allgemeinster Beliebtheit er­
freut. Für das neue Jahr werden wir unseren Lesern 
noch eine besondere Beilage in Form eines

Rechtsbuches
bieten. Dasselbe erscheint in fortlaufenden Bogen 
wöchentlich zweimal und wird, wenn gesammelt und 
gebunden, ein in allen Familien willkommenes Nach- 
schlagebuch für alle rechtlichen und gerichtlichen Fragen 
bieten.

Trotz dieser seltenen Reichhaltigkeit betragt der 
Preis sür die „Altpreuhifche Zeitung"

««r M 1,60 pro Qmartai,
ausschließlich Botenlohn und Postgebühr.

Jeder neu hinzukommende Abonnent erhält 
die „Altpreutzische Zeitung" mit allen 
Beilagen vom Tage der Bestellung ab bis 
zum 1. Januar gratis.
der großen Verbreitung, deren die „Alt* 

preustische Zeitung" sich zu erfreuen hat, darf die­
selbe auch als

Jnsertionsorga» ersten Ranges
empfohlen werden.

Verlag der „Altpreußische« Ztg." 

Weibliche Fabrikinspektorenfiir 
Deutschland.

Den Anfang mit einer sehr dankenswerthen und 
auf dieser Seite doppelt zu begrüßenden öffentlichen 
Bewegung für die Anstellung weiblicher Fabrikinspek­
toren auch in Deutschland hat kürzlich die Leipziger 
Ortsgruppe des Allgemeinen Deutschen Frauenvercins 
mit einem Vortrag von Frl. Auguste Schmidt über 
„Die Nothwendigkeit weiblicher Fabrikinspektoren" ge­
macht. Die ’ r -'“«■*-
Beziehung s 
natürlich wo 
handelt — a 
seit langem 
gemeinen De

rirage, tn wieweit das W wziaipoulüwer 
3 wichtige Amt der Fabrikinsprktoren — 
es sich um die Aufsicht von Arbeiterinnen 
IL m ueJ* Übertragen werden könne, stehe 
^.Vordergründe der Agitation des All- 

utfchen Frauenvereins, so wurde in der

Arbeitskraft eine steigende Tendenz zeigt, und daß 
nnnirrm hfp nfcfow ___ . ____
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wird 
den

Versammlung ausgeführt; an die größere Oeffentlich­
keit hat man sich unseres Wissens jedoch mit der Sache 
noch nicht gewendet. Jetzt wird, wie das „Sozial­
politische Centralblatt" schreibt, der „Bund Deutscher 
Frauenvereine" an die Handelsminister der einzelnen 
Bundesstaaten eine Petition richten, in welcher um eine 
Aenderung der Bestimmungen der am 1. April 1894 voll­
ständig in Kraft getretenen Gewerbe-Novelle vom 1. Juli 
1891 ersucht wird. Unzweifelhaft bildet diese letztere den 
Kern- und Mittelpunkt der ganzen auf den Arbeiter­
schutz ausgehenden Reichsgesetzgebung, und die Fabrik­
inspektoren sind dabei die wesentlichenOrgane desStaates. 
Aber wenn man bedenkt, daß die vielen weiblichen 
Arbeiterinnen in allen die gesundheitliche Schädigung, 
wie Sittlichkeitsbedenken betreffenden Fragen darauf 
angewiesen sind, mit männlichen Beamten zu ver­
handeln, denen gegenüber eine gewisse Scheu sie eher 
zum Schweigen, als zur offenen, vertrauensvollen 
Aussprache veranlaßt, so wird man begreifen, daß 
eine Aenderung in dieser Hinsicht dringend geboten 
erscheint. Die Petition des „Bundes Deutscher 
Frauenvereine" bezeichnet mit Rücksicht darauf, baß 
seit 1889 das Institut weiblicher Fabrikinspekloren 
bereits tn Nordamerika, England und Frankreich ein­
geführt und sich trefflich dort bewährt hat, auch für 
Deutschland die Gewährung dieser Forderung als 
einen Ausfluß der Sittlichkeit und Gerechtigkeit. Im 
Jahre 1892 waren in Deutschland 223 538 
Arbeiterinnen im Alter von 16-21 und 337 499 
über 21 Jahre tn Fadrikbetrieben beschäftigt. Außer­
dem zählte mau noch 72 692 jugendliche Arbeiterinnen 
von 12—16 Jahren. In der für Sachsen so wichti­
gen Textilindustrie waren in größeren Betrieben 283 017 
Arbeiterinnen über 16 Jahre beschäftigt. Erwäge man 
diese Verhältnisse mit ernstem Sinne, so wird man die 
Forderung, eine Aufsichtsbehörde zu schaffen, die dem 
eigensten Wesen des Weibes mit Verständniß gegen- 
übersteht und durch ihr Geschlecht besser befähigt ist,, 
den speciellen körperlichen und sittlichen Eigenschaften 
der Arbeiterinnen Rechnung zu tragen, nicht unbillig 
finden. Mir Recht hob die Rednerin hervor, daß 
dieselben Gründe, welche den weiblichen Arzt erheischen, 
da viele Tausende von Frauen lieber zu Grunde gehen 
oder dem Siechthum sich aussrtzen/ ehe sie gewisse 
Leiden, die mit ihrer Geschlechtssphäre Zusammenhängen, 
dem männlichen Arzte gestehen, daß dieselben Gründe 
also bet der rZrage des weiblichen Fabriktnspectoriats 
obwalten, ^st ja doch, der Fabrikarbeiterin gegen- 
u?"'Fabrikinspector gesetzlich die erste Inst mz, 

xt. i » ? nothwendig geworden ist. Schwer 

dadurch die üblen Folgen vergrößert und verallge- 
meinert werden. Man kann dieser Bewegung nur 
die größte Verbreitung und Lebhaftigkeit, sowie einen 
gu en Erfolg wünschen. Vorbedingung dafür — 

e n'a» die Frauenvereine mehr mit 
eigentlichen Arbeiterinnen in Verbindung treten.

Was ist des Deutsche« 
Vaterland?

So weit die deutsche Zunge klingt. Was ist des 
Franzosen Vaterland? So weit die'französische Zunge 

<v,5nter dieser Doppel - Überschrift versendet 
Herr Alfred H. Love, Präsident des Weltfrieden- 
vereins, an d e deutschen Zeitungen einen Aufruf, in 
welchem um Abdruck eines Artikels ersucht wird, den 
die „Review of Reviews“ (Newvork und London) im 
Dezemberheft veröffentlicht hat. Der Artikel besteht in 
einem Appell an den deutschen Kaiser und sucht diesen 
davon zu überzeugen, daß der europäische Frieden ein 
sur allemal gesichert sei, wenn Deutschland das 
französisch redende Gebiet von Elsaß-Lothringen an 
Frankreich zurückerstatte. In Frankreich werde als­
dann der „Revanche"-Durst aushören rc. Wie man 
weiß, sind Vorschläge dieser Art nicht neu. Sie haben 
aber keinerlei Aussicht auf Verwirklichung, und wenn 
sie sie hätten, so böten sie für einen immerwährenden 
europäischen Frieden nicht die geringste Gewähr. Der 
Präsident des Weltfriedenvereins müßte wissen, daß es 
bet der Annexion des französisch redenden Theils der 
Reichslande nicht darauf ankam, Deutschland um ein 
Paarmalhunderttausend Menschen und um etliche 
Quadratmeilen zu vergrößern, sondern daß die Landes­
grenze so, wie sie jetzt ist, aus Gründen der strategischen 
Zweckmäßigkeit festgesetzt worden ist. Insofern ist 
vielleicht die gegenwärtige Beschaffenheit dieser Grenze, 
die den Franzosen einen Angriffskrieg gegen Deutsch­
land erschwert, eine bessere Gewähr des Friedens, als 
wenn Deutschland nach Westen hin eine Grenze hätte, 
die zum Einmarsch förmlich einlüde. Wenn es aber 
einigen revanchelustigen Franzosen — deren Zahl 
übrigens immer mehr zusammenschrumpst_ Anfällen 
sollte, gegen Deuschland zu hetzen, so würdet sie die 
Annexion des deutsch redenden Theils > ee jetzigen 
Reichslande, wie überhaupt die lange Reihe der 
Niederlagen im deutsch-französischen Kcieqe sicherlich 
auch otine Rückgabe Lothringens zum Anlaß 
nehmen, ihr Kriegsgeschrei loszulassen. Der 
Vorschlag des Herrn Alfred H. Love verräth 

eine Naivetät, deren sich Niemand 
machen sollte, der die Ausmerksamkeit der 

^Ltlichkeit erregen will, wie Herr Love. Je auf- 
.tchug re Frepßdx inernationalen Friedensbewegung 

wir sind, um so mehr bedauern wir, daß der Präsident 
des Weltsriedensvereins sich zum Befürworter eines 
Vorschlages aufwirft, der nur den Gegnern jener Be­
wegung einen Anreiz bietet, mit wohlfeilem Spott 
über dieselbe herzufallen. Sollte übrigens der Natio- 
nalitätengrundsatz: „Was ist des Deutschen Vaterland? 
So weit die deutsche Zunge klingt" im Sinne der 
,. Review of Reviews“ zur Wahrheit werden, so hätte 
das Deutsche Reich nichts Eiligeres zu thun, als den 
dänisch-redendcn Theil von Schleswig und die polnisch­
redenden Theile Ost- und Westpreußens, Posens und 
Schlesiens an Polen abzutreten; Frankreich aber müßte 
seine italienisch-redenden Bestandtheile, wie Nizza, es 
müßte auch Corsica flugs an Italien abtreten. Glaubt 
Herr Love, daß er dergleichen erleben wird? Min, 
wie die Dinge nun einmal liegen, werden die Friedens­
freunde gut thun, sich aus andere Vorschläge als die 
unmögliche friedliche Halbirung Elsaß-Lothringens zu 
verlegen.

Politische Lagesschau.
Elbing, 28. Dezember.

Ein Nothschrei aus Palästina klingt ins 
Deutsche Reich herüber. Vor etwa zwanzig Jahren 
zog aus Württemberg eine Kolonistenschaar nach Jaffa 
bei Jerusalem, wo sie mit deutschem Fleiß und 
schwäbischer Zähigkeit Gärten in die Wüste zauberten. 
Die Olivenwälder der Schwaben sind weit berühmt, 
und die Kolonie Jaffa erfreut sich einer im Orient 
seltenen Wohlhabenheit. Auf besitzende Leute stürzen 
sich aber die türkischen Beamten wie die Geier auf 
die Beute. Sie begnügen sich nicht mit dem üblichen 
Zehnten als Steuern, sondern üben an den deutschen 
Kolonisten Erpressungen, und zwar nicht zu Gunsten 
des Fiskus, sondern der eigenen Tasche. Sogar die 
Verträge, auf deren Bestimmungen hin die Württem- 
derger nach Palästina zogen, verletzen sie. In ihrer 
Bedrängniß haben sich die Kolonisten an die deutsche 
Regierung und an den König von Württemberg ge­
wandt; es scheint jedoch, daß die deutsche Regierung 
keine Neigung dazu hat, ihren Einfluß zu Gunsten 
der Deutschen in Jaffa geltend zu machen, wie 
aus folgender Zuschrift aus Jaffa an die 
„Nat.-Ztg." hervorgeht: „Den schwäbischen Kolonisten 
wurde, wenn auch nicht von der katsetlichen Botschaft, 
so doch aus dem Kabinet des Königs von Württem­
berg auf ihre Eingabe in Landsachen umgehend ein 
tröstliches Wort gesandt. Der alldeutsche Verband 
will diese uns schwer drückende Frage im Reichstag 
zur Sprache bringen lassen, und wir dürfen somit 
hoffen, in Bälde zu erfahren, ob das Deutsche Reich 
unsere verfolgten Rechte schützen kann, oder ob wir 
die Vergewaltigung der türkischen Regierung uns ge­
fallen lasten müssen. Hätte man vor zwanzig Jahren 
gewußt, daß im türkischen Staate eine Zeit kommen 
könnte, wo die amtlichen Eintragungen im Grundbuch 
von Staatswegen nicht mehr respektirt würden, so 
hätten sich wohl die vielen deutschen Kolonisten be­
sonnen, hierher zu ziehen und das verkommene Land 
mit ihrer Arbeit und ihrem Vermögen emporzubringen 
und der Kultur zuzuführen. Es handelt sich um 
Millionen Vermögen von Deutschen, die verloren 
gehen, wenn wir preisgegeben werden. Jetzt ist es 
noch Zeit, daß unsere Regierung ein entschiedenes Wort 
spricht, aber es ist die höchste Zeit!" Auf die weitere 
Entwickelung der Angelegenheit sind wir sehr gespannt.

Vom ostasiatischen Kriegsschauplatz zeigen 
die nachträglich eingehenden Berichte über die Schlacht 
bei Haitscheng, die am 19. Dezember stattfand, daß die 
Ehinesen wirklich einmal wieder ernsthaften Widerstand 
geleistet haben. Die japanische Infanterie, von einem 
wirksamen Artilleriefeuer unterstützt, mußte drei Mal 
Sturmangriffe machen, ehe sie die chinesischen Linien 
durchbrechen konnte. Das Handgemenge währte fünf 
Stunden. Schließlich wank-en die Chinesen und sie 
befanden sich bald auf voller Flucht in der Richtung 
nach Ying - Kow. Der Sieg war ein vollständiger. 
Die Japaner besetzten Kung - Wassi und machten an­
sehnliche Beute. Der Verlust der Chinesen belauft sich 
auf 500 Todte und Verwundete. Nach den japanischen 
Blättern sind auf japanischer Seite 2 Offiziere und 
52 Soldaten gefallen und 12 Offiziere und 356 Sol­
daten verwundet worden. Eine dritte japanische Armee 
unter Graf Saigo landete westlich von Tschifu und 
besetzte Saho. Vermuthlich wird demnächst ein An­
griff auf Wei-hai-wei erfolgen.

Die Weihnachtsattoeution des Papstes. 
Der Papst empfing am 23. Dezember im Thronsaale 
die Cardinäle und Prälaten, um deren Glückwünsche 
aus Anlaß, des Weihnachtsfestes entgegenzunehmen. 
In seiner Ansprache stellte er das Wiedererwachen 
des Glaubens bet den Nationen fest. Die Nationen 
seien in Folge der Enttäuschungen und Unglücksfälle, 
welche sie erfuhren, sowie in Folge der wachsenden 
Gefahren zu der Erkenntniß gelangt, daß die bürgerlichen 
Tugenden und Gesetze, sowie strenge Maßnahmen 
allein nicht ausreichen, die Massen im Zaum zu 
halten. Es erscheine deshalb von höchster Wichtigkeit, 
daß Alle zusammenwirken, damit der Glaube das 
öffentliche und das Privatleben durchdringe, der Name 
Gottes in den gesetzgebenden Versammlungen, in den 
Vereinen und Familien mit Ehrfurcht genannt werde 
und die Regierenden die Religion in den Heeren und 
der Bevölkerung fördern.

Thronrede des Kaisers von Japan. Am 

Montag wurde in Yokohama das Parlament mit 
einer Thronrede eröffnet, in welcher auf die von den 
japanischen Truppen errungenen Siege hingewiesen und 
hervorgehoben wird, daß die Truppen unaufhaltsam 
in des Feindes Land Vordringen. Ungeachtet der 
h reichenden Kälte und der den Truppen auferlegten 
Entbehrungen sei ihre Haltung vorzüglicher denn zu- 
vor. Die Beziehungen der neutralen Mächte zu Ja­
pan seien so freundschaftliche wie niemals früher. Die 
Revision der Verträge, den Wünschen Japans ent­
sprechend, sei mit mehreren Staaten bereits zum Ab­
schluß gebracht; die Revision der Verträge mit anderen 
Ländern mache bedeutende Fortschritte. In so ruhm­
reicher Lage habe Japan, wie nur je zuvor den Willen, 
in der Civilisation fortzuschreiten. Die Thronrede 
schließt mit dem Rath, das Parlament möge die 
innere und äußere Lage des Landes tn Erwägung 
ziehen und dadurch die vollständige Uebereinstimmung 
zwischen der Regierung und dem Volke sicherstellen.

Die Verschärfung des französischen Spionage­
gesetzes, welche, wie gemeldet, die Todesstrafe für tm 
Frieden begangenen Hochverrath von Militärpersonen 
einführen soll, ist schon am Montag, also unmittelbar 
im Anschluß an die Urthetlssprechung tm Prozeß 
Dreyius, tn der Deputirtenkammer von der Regierung 
beantragt worden. Der Gesetzentwurf des Kriegs­
ministers, der sofort vom Ministerrath genehmigt 
wurde, enthält, wie die „Frkf. Ztg." des Näheren mit- 
theilt, 15 Artikel, die die Bestrafung des Verratbs 
und der Spionage aufs Genaueste regeln und Todes­
strafe, Zwangsarbeit, Gefängniß und Geldstrafen für 
verschiedene Fälle festsetzen. Gefängniß bis zu fünf 
Jahren wird in leichteren Fällen angedroht. Die 
Strafe kann verdoppelt werden, falls der Schuldige 
sich der Verkleidung oder falschen Namens bedient hat. 
Wenn der Schuldige ein Ausländer nnd außerdem 
nicht in Frankreich domizilirt ist, darf nicht auf Todes­
strafe oder Zwangsarbeit erkannt werden. Selbst der 
bloße Besitz von für die Landesvertheidigung wichti­
gen Dokumenten ohne Spionagezweck wird mit Ge­
fängniß bestraft. Versuch sowie Anstiftung wird dem 
Virbrechen gleichgeachtet. Zugleich mit diesem neuen 
Entwurf brächte James (Sozialist) einen Antrag auf 
Abschaffung der Todesstrafe aus dem Militärstrafgesetz­
buch ein, da dieselbe nur an gemeinen Soldaten voll­
streckt werde. Ueber diesen Antrag, sür den Jaures 
die Dringlichkeit verlangte, entstand eine sehr stürmische 
Debatte, welche schließlich zu einer Duellforderung von 
Jaurös und den Arbeitsminister Barthou führte.

Der Entwurf über den Verkehr mit Gifte«, 
welcher bereits im BundeSrath Annahme gefunden 
hat, enthält 20 Paragraphen und in drei Anlagen 
das Verzeichniß des Gifte, Muster sür die Anlegung 
des Gistbuches, zu Erlaubnißscheinen und Giftscheinen. 
Nach Definition des Begriffes „Gift" im Sinne des 
Gesetzes loerben Vorschriften gegeben für die Auf­
bewahrung der Gifte, Bestimmungen über die Abgabe, 
besondere Vorschriften über Farben, Ungeziefermittel 
und für den Gewerbebetrieb der Kammerjäger. Wie 
ferner die „Chemikerztg." über den Inhalt'des Ent­
wurfs miitheilt, soll derselbe in den einzelnen Bundes­
staaten nicht ohne Weiteres Geltung haben, vielmehr 
sind seitens des Bundesrathes die Bundesregierungen 
ersucht worden, gleichförmige Bestimmungen nach dem 
Entwürfe mit der Anordnung zu erlassen, daß dieselben 
am 1. Juli 1895 in Kraft treten und daß die Räume 
und Gefäße sür die Aufbewahrung der Gifte rc. bis 
zu einem gewissen Zeitpunkte den Vorschriften ent. 
sprechend eingerichtet sein müssen. Außerdem sollt« 
von Zeit zu Zeit unvermuthete Revisionen der Lager­
räume und Verkaufsstellen stattfinden. Für diejenigen 
Bundesstaaten, in welchen nicht nach § 34 der Ge­
werbeordnung der Handel mit Giften von be anderer 
Genehmigung abhängig gemacht ist, wird ein besonderer 
Erlaß einer Vorschrift folgenden Inhalts empfohlen: 
„Wer Handel mit Giften treiben will, hat, wenn er 
nicht konzessionirter Apotheker ist, von seinem Vorhaben 
der Pofizcibehörde seines Wohnortes Anzeige zu 
machen. Die Orispolizeibehörde hat über die erfolgte 
Anzeige eine Bescheinigung auszuführen." Der Reichs­
kanzler ist ersucht worden, von Zeit zu Zeit daS Ver­
zeichniß der Gifte einer Revision unterstellen zu lassen 
und die nach dem Ergebniß der Prüfung veranlaßten 
Anträge dem Bundesrathe zu unterbreiten.

De«tsches Reich.
* Berlin, 27. Dez. Generallieutenant v. Blum- 

rödel, Kommandant des hiesigen Jnvalidenhauses, ist 
gestern hier gestorben. — Der General-Synodal- 
vorstand ist zu einer gemeinschaftlichen Sitzung mit 
dem Evangelischen Oberkirchenrath auf den 4. Januar 
einberufen worden. — Die nächste Vorstandssitzung 
der deutschen Kolonialgesellschaft findet ant 
15. Januar in. Dresden statt. Für den Vorsitzenden, 
Statthalter Fürst Hohenlohe-Langenburg, muß eine 
Neuwahl vorgenommen werden. Fürst Hohenl»he 
wird der Sitzung beiwohnen. — Die „91 at. Ztg." 
theilt mit, es sei ausgeschlossen, daß gegenwärtig eine 
Neuorganisation der Verwaltung in Preußen 
in dem Sinne vorgenommen wird, daß die Regierungs­
bezirke oder die Landräthe aufgehoben werden sollen. 
— Der Reichskanzler trifft Freitag Abends aus 
Böhmen wieder hier ein. — Der Kaiser hat dem 
Bergrath Busse in Koblenz in Anerkennung seiner



Verdienste um die Geschäfte des Antisklaverei-Comit-'s 
den Rothen Adlerorden IV. Klaffe verliehen.

— Der deutsche Gesandte in Athen hat gleichzeitig 
mit den Gesandten Frankreichs und Englands dem 
Minister des Auswärtigen Trikupis einen Besuch ge­
macht, um nochmals die Forderungen der fremden 
Gläubiger Griechenlands nachdrücklich zu vertreten. 
Es wurde die Forderung gestellt, die griechische Re­
gierung möge Vertreter entsenden, die außerhalb 
Griechenlands Verhandlungen mit den Gläubtger- 
comitees anknäpien sollen.

— Die „Voff. Ztg.- hält die Frage, ob durch die 
Ernennung des Prinzen Alexander Hohenlohe- 
Schillingsfürst, Sohnes des Reichskanzlers, zum 
Legationsrath deffen Mandat (Hagenau-Weißenburg) 
im Retchstoge erloschen ist, deshalb noch nicht für ent­
schieden, weil nicht bekannt geworden ist, ob mit dieser 
Ernennung ein Gehalt verbunden oder ob sie eine 
bloße Titularernennung ist. Das Blatt meint, die 
Geschäftsordnungskommission des Reichstags werde 
hierüber zu entscheiden haben.

— Indem die „Nordd. Allg. Ztg." die bisherigen 
Mittheilungen über das Ergebniß des Verfahrens 
gegen die Oberfeuerwerkerschüler für unbeglaubigt 
bezeichnet, theilt sie mit, daß dieses Ergebniß in kurzer 
Zeit veröffentlicht werden wird.

Oesterreich Ungarn.
Wien, 27. Dez. Röntg Franz von Neapel ist 

heute in Arco gestorben.
Lemberg, 27. Dez. Die Statthalterei löste den 

akademischen Verein auf, weil derselbe den Ausruf zur 
Veranstaltung einer Nationalfeier zur Erinnerung an 
die dritte Theilung Polens nachdrücklichst empfohlen 
hatte.

Budapest, 27. Dez. Die Audienz, welche Wekerle 
beim Kaiser hatte, war von sehr kurzer Dauer. So­
dann empfing der Monarch die beiden Kardinäle 
Vasgary und Schlauch, die beiden Präsidenten des 
Reichstages, Sziavy und Banffy. Für heute Nach­
mittag ist der Präsident der Königlichen Kurie, 
Nikolaus Szc-bo, in die Hofburg besohlen worden. 
D'.e weiteren Audienzen und Empfänge werden vier 
Tage in Anspruch nehmen. Sollte während dieser 
Zeit das Kabinet noch nicht gebildet sein, so werden die 
Audienzen nach Neujahr fortgesetzt. Die Stimmung 
in der liberalen Partei ist jetzt weniger zuversichtlich 
als in den letzten Tagen.

Frankreich.
Marseille, 27. Dez. Infolge der Betheiligung 

des hiesigen Bürgermeisters am Bankskandal wurde 
Ersterer vom Amte suspendirt, ebenso ein Untersuchungs­
richter und ein R-chter.

Paris, 27. Dez. Der Ertrag des gestrigen ge­
richtlichen Verkaufs des Nachlasses von Cornelius 
Herz betrug 1 348 000 Frcs., welche der L'quidaüons- 
maffe der Panama-Gesellschaft überwiescn wurden.

Rutzlaud.
Petersburg, 27. Dez. Um den Besuch der 

Universität Dorpat zu heben, welcher seit der Ausheb­
ung der deutschen Unterrichtssprache stark gesunken 
war, beschloß die Unterrichtsverwaltung eine wesent­
liche Vermehrung des Lehrerpersonals und setzte eine 
größere Summe für die Unterstützung russischer 
Studenten aus. — Die Provinzpresse erhielt größere 
Freiheiten zur Besprechung der öffentlichen und 
politischen Ereignisse. — „Nowoje Wremja" bringt 
unter der Ueberschrift „Englische Sympathieen" einen 
längeren Artikel, in welchem sie zu Gunsten eines 
russischen Einfluffes im Mittelmeer die Station 
Gallipoli für Rußland fordert. Sollte dieses Zuge- 
ständniß gemacht werden, so würde Rußland der 
Türkei die Unverletzbarkeit ihrer asiatischen Besitzungen 
zusichern und England betreffs Indiens beruhigen. 
Damit würde England ein für allemal die Orient­
frage lösen helfen. — Der bekannte russische Anarchist 
Baron Sternberg, welcher aus einem Petersburger 
Gcfäng^.ß entflohen war, wurde an der deutschen 
Grenze verhaftet. Er ist geständig, zur Ermordung 
des Zaren Alexander Bomben angefertigt zu haben.

Aus aller Welt.
Ein furchtbares Verbrechen. In Kalladorf 

bei Oderholladrunn ist eine schändliche Blutthat verübt 
worden. Dort wurden ein Dienstmädchen und ein 
neunjähriges Kind von noch unbekannten Mordgesellen 
auf die grausamste Weise umgebracht. Die Eheleute 
Pumper! bewohnen ein Haus in Kalladorf Am 
Morgen zwischen 6 und 8 Uhr waren beide Ehrleute 
nach dem Markte nach Wüllersdorf gegangen, um der 
Cbristmeff- bcizuwohnen. Im Hause blieb eine er­
wachsene Person, das Dienstmädchen Maria Woburka, 
zurück, welche die beiden Kinder, die neunjährige 
Kaihorine und einen Säugling, der in der Wwge lag, 
beaufsichtigen sollte. Als die Eheleute Pamperl zuruck- 
kebrten, fanden sie das Haus, das verschlossen gewesen 
war, erbrochen. In der Wohnung selbst bot sich 
ihnen ein gräßlicher Anblick dar. Unter dem Wcch- 
nachtsbaum lag die blutige Leiche ihres Kindes; die 
Tannenzweige waren über und über mit Blut be­
spritzt. Der Körper des Kindes wies auf der linken 
Seite des Halses tiefe, klaffende Wunden auf, me 
augenscheinlich mit einem scharfen Meffer beigebracht 
waren. In der anstoßenden Küche lag das Dienst­
mädchen als Leiche. Die Mörder hatten das unglück­
liche Mädchen von rückwärts überfallen. Den Säug­
ling in der Wiege hatten sie verschont. Aus dem 
Schranke in der Küche fehlte eine Lade. Dieselbe 
hatte das Sparkassenbuch enthalten, das auf einen 
größeren Betrag lautete, sowie eine silberne Uhr nebst 
Kette und andere Pretiosen. Die Lade wurde, ihres 
Inhaltes entleert, auf einem Felde in der Nähe des 
Thatortes aufgefunden.

Ueber das junge Mädchen in 
Frankreich

veröffentlicht Eugen von Jagov, ein Pariser Mitarbeiter 
der „Köln. Ztg>", in seinem Blatte eine Studie, der 
wir folgende interessante Emzelheiten entnehmen: Das 
französische Theaterstück und selbst der französische 
Roman kennt fast nur die Fallstricke, die der Frauen- 
ehre gelegt werden. Das „französische Ehebruchsdrama" 
ist thatsächlich in der Welt so bekannt twe etwa 
Pärigord'rüffeln oder Straßburger Gänseledcr-Pasteten, 
es ist ein specifisch französisches Gewächs, wie Grünc- 
berger Champagner ein specifisch schlcsischks ist. Die 
geringe Widerstandskraft der verheiratheten Frau in 
der höheren französischen Gesellschaft erklärt sich aus 
der ihr gewordenen eigenartigen Erziehung, deren 
Ergebniß auch die demivierge ist. Wodurch unter­
scheidet sich diese Erziehung von der in Deutschland 
und anderen Ländern üblichen? Ich laffe die meist 
recht verwahrloste Mädchen-Erziehung in den Arbeiter­
klassen beiseite, weil sie mich zu weit führen würde, 
und behalte nur die in den mittlern und vor allem 

obern Klaffen der Gesellschaft im Auge. Die Ueber- 
wachung des jungen Mädchens in einer an den orien­
talischen Harem oder — an den antiken Bestatempel 
erinnernden Weise bildet sozusagen den Grund­
paragraphen der französischen Pädagogik. Es w'rd 
dadurch in einer Weise unselbständig, daß 
es, sich selbst überlassen, das Opfer des ersten Besten 
werden würde, wenn ihm unter den obwaltenden Ver- 
hältniffen dieses Loos nicht erst als Frau beschieden 
wäre. Eine Ausnahme von dieser im Zeitalter der 
Emancipationsbewegung zu Gunsten des fchönen Ge­
schlechts etwas vorsündfluthlichen Regel bildet nur das 
Verhältniß des jungen Mädchens zum Vetter, der als 
engstes Familienglied angesehen wird und einer bis- 
w.tleo verhängnißvollen Freiheit genieße, während es 
als ein arger Verstoß gegen die Schicklichkeit angesehen 
werden würde, wenn sich die Braut mit dem Bräuti­
gam allein auf der Straße sehen ließe. Das junge 
Mädchen ist in allen seinen natürlichen, seinem Alter 
entsprechenden Lebensregungen beschränkt, es darf sich 
auf der Straße nicht umdrehen, noch weniger einem 
ihm zufällig begegnenden männlichen Bekannten, selbst 
wenn es, wie es Brauch ist, von einem weiblichen 
Dienstboten begleitet ist, Rede und Antwort stehen; 
es arf im Theater das Opernglas nicht auf einen 
Fremden richten, selbst daheim nicht hell lachen, mit 
den besten Freundinnen nicht von seinen Familien- 
verhältniffen reden, kurzum man verbildet es, statt es 
zu bilden, man hält es zu einer ewigen Heuchelei an. 
Es unterscheidet sich da wesentlich von seinen Schwestern 
in England, die sich einer, sozusagen gemäßigt studenti­
schen Selbständigkeit erfreuen, noch mehr von denen 
in Amerika, wo die Freiheit oft in Schamlosigkeit 
ausartet, sie unterscheidet sich auch von den deutschen 
Schwestern, bei deren Erziehung die richtige Mitte 
eingehakten wird. Ich sage das wahrlich nicht, um zu 
schmeicheln, sondern weil es mir vollkommen richtig 
erscheint. Man kannte in Deutschland bei der Er­
ziehung des jungen Mädchens weder die tyrannische 
Ueberwachung, die in Frankreich, Spanien und Italien, 
die bei den romanischen Völkern üblich ist, noch das 
laisser alle der Engländerinnen oder gar der Amerika 
nerinnen. Das deutsche junge Mädchen kannte wenig­
stens ein Stück vom Leben; die Eltern überwachen es 
zwar auch, aber sie entziehen es nicht den unmittet» 
baren Eindrücken der Umwelt, in der es auswächst, 
sie wissen, daß sie ihre Tochter für die Rolle der 
Hausfrau und Familienmutter nicht auf rein theore- 
ttschcr Grundlage vorbererten können, daß sie dieselbe 
durch beständige Berührung mit den praktischen Fragen 
allmählig zur Selbständigkeit erziehen müssen. Das 
deutsche Mädchen würde sich zu finden wissen, wenn 
es urplötzlich in einer wildfremden Stadt erwachte, 
wie es bisweilen im Märchen geschieht, es hat mehr 
oder weniger Fühlung mit den Fragen, die auf dem 
Gebiete der Literatur, der Kunst und bisweilen sogar 
der Politik allgemeines Interesse erregen, das franzö­
sische dagegen ist „ein weißes Gänschen". Wohlver­
standen spreche ich hier nicht von dem jungen 
Mädchen der petite bourgeoisie, das nach seiner 
Verhetrathung oft eine bewunderungswürdige An­
passungsfähigkeit bekundet, und zur Wittwe geworden, 
mit erstaunlicher Vielseitigkeit sowohl dem verwaisten 
Geschäft des Gatten, wie der Erziehung der un­
mündigen Kinder vorsteht. Aber das nach der Mode 
erzogene junge Mädchen der höheren Bürgerschicht 
und deö Geld- und Geburtsadels ist wahrlich oft ein 
abschreckendes Muster von Unbeholienheit, von seelischer 
und geistiger Nichtigkeit. Die bösartigen „Natvens" 
(ingeniies) des Scribe'fchen und Sardousichen Re­
pertoires, um nicht bis auf Moliöre zurückzngehen, sind 
bezeichnend für die vorerwähnte Mädchencloffe; sie sind 
leider künstlich auf die deutsche Bühne verpflanzt worden. 
Seit dem 17. Jahrhundert ward die Tochter des 
Wohlhabenden in den Klöstern erzogen. Seit einiger 
Zeit sind diese couvents und die nach ihrem Muster 
errichteten institutions indessen unmodern geworden, 
und der Grund dafür ist eigenartig genug, um auf 
Beachtung Anspruch zu haben. Aus die sogenannten 
institutions, die alle Nachtheile des couvent haben, 
ohne eine gleiche Sicherheit zu gewähren, und die 
lediglich von einem klugen Geschättsmann erfunden 
wurden, um die Klostcrerziehung zu verjüngen und zeitge­
mäß erscheinen zu lassen, will ich nicht eingehen. Die Nach­
theile eines klösterlichen Pensionats,das die jungen Mädchen 
auf das Familienleben dadurch vorberettet, daß es sie 
davon ausschließt, springen in's Auge. Das Merk­
würdigste ist, daß es durchaus nicht d-ese Nachtheile 
sind, die daS Internat in Verruf gebracht haben, 
sondern der Umstand, daß eS immer internationaler 
wird, daß darin mehr und mehr englische und 
amerikanische junge Mädchen ausgenommen werden, 
welche die Rolle der räudigen Schafe spielen und die 
Milch der frommen französischen Denkungsart vergiften, 
oder mit anderen Worten, welche das Pensionat zur 
Hochschule der — demi-vierges machen. Was blieb 
den armen Müttern da anders übrig, als ihre Töchter 
daheim selbst zu erziehen, durch eine institutrice 
unterrichten zu lasten und sie — da dieser einseitige 
Unterricht nicht mehr genügt — mit opferwilligem 
Gähnen zu den Vorlesungen, den sogenannten cours 
oder Cursen, zu begleiten, um dort neben der eifrig 
Notizen machenden Tochter ein Nachmittagsschiäften ab- 
zuhalten, falls sich der Herr Prozessor nicht etwa, bis­
weilen zum großm Aerger der Studenten, dazu b quemt, 
ein schönrednerischer Damen-Profeffor zu werden. Die 
Tochter verstände j, wohl zur Ro h auch Ernsteres 
— aber die Mutter! — und die Mutter wiederum 
kann die Tochter nicht allein ins Colleg gehen lassen, 
weil es gegen die Sitte wäre, und so ist aus diesem 
fehlerhaften Cttkel nicht herauszukommen. Aber der 
wäre immerhin noch zu ertragen, zumal iür die höhern 
Töchter und — Mütter! Wenn in der französischen 
Familie nur immer die guten Sitten zu finden wären, 
die das Beispiel der ausländischen Jungtrauen tu den 
Pariser Pensionaten verderben soll! Ader leider ist 
das durchaus nicht immer der Fall. Die Tochter 
vermeidet zwar die Scylla der Pension, aber sie geräch 
in die Charyddis eines höchst wenig musterhaften 
Familienlebens, wo Vater und Mutter dem Müßig­
gang und dem in tausend Romanen geschilderten 
Genußleben stöhnen und wo der Ehebruch leider zur 
Höhe einer von der vornehmen Gesellschaft als selbst­
verständlich erachteten Institution erhoben ist. Auch 
in dieser Umgebung wird die demi-vierge gezeitigt, 
sintemalen die Töchter weder blind, noch taub, noch 
< uch stumm sind. DaS ist eine aus den 'Sitten der 
oberen Gesellschaftsclassen sich ergebende, innere Noth­
wendigkeit. Aber vorsichtig sagt man von den denn» 
vierges, sie huldigten dem Flirt, damit es so aussieht, 
als seien an diesen fin de sieole-Zuständeu lediglich 
die Töchter Albions schuld.

Aus Westpreutzen und den 
Nachlmrprovinzen.

Dirfchau, 26. Dez. Einem frechen Gaunerstreiche 

sind am ersten Feiertage Herr Bierverleger L. von 
hier und Herr Kaufmann Sch. aus Schneidemühl, 
welcher sich besuchsweise hier aufhielt, zum Opfer ge­
fallen. Die beiden Herren spielten nämlich in vor­
gerückter Abendstunde Billard im Sckr. Lokale in der 
Langenftraße. Ihre Ueberzicher hatten sie im vorderen 
Gastzimmer ausaehängt. Hier saß längere Zeit ein 
blasser, junger Mann, anscheinend ein Fremder, der 
nach Bezahlung seiner Zeche das Lokal verließ, nach­
dem er noch den Musikautomaten zum Spielen ge­
bracht hatte. Als die beiden Herren später aufbrechen 
wollten, waren zu ihrem Schrecken ihre beiden, werth­
vollen Ueberzteher verschwunden. Der junge blaffe 
Menkch hatte sie offenbar mit hinauseskamotirt, und 
alle Recherchen nach dem Verbleib deS Diebes und 
der gestohlenen Ueberzteher sind bis jetzt erfolglos ge­
blieben.

8. Konitz, 27. Dez. Auf der seit Ociober er­
öffneten Eisenbahn Zempelburg—Konitz ist sehr bald 
eine Betriebsstörung eingetreten. Bei Görzdorf, un­
weit Konitz, wird seit dem 24. d. Mts. auf einer 
Strecke von ca. 20 Minuten eine erhebliche Senkung 
des Bahnkörpers bemerkt, welcher an dieser Stelle 
einstweilen für Eisenbahntransporte untauglich ge­
worden ist. Die Passagiere steigen daher hier aus 
und besteigen sodann den jenseits des Hindernisses 
bereitstehenden Zug, der die Fahrgäste hierauf weiter 
befördert.

Thorn, 26. Dez. Kaum hatten am heiligen 
Abend die Festglocken das Cdr sttest eingeläutet, da 
ertönten die Feuerglocken. Die btc. c lya ntu Schläge 
vorn Rathhausthurm zeigten an, daß auf der Brom- 
derger Vorstadt Feuer aukgebrochcn war. Schnell 
röihete sich der Horizont, ein Beweis, daß der Brand 
mit S i-nelligkeit um sich griff. Auf dem Platze der 
Cementwaaren- und Röhrenfadrik des Herrn Bau­
meisters Uedrick war in dem Holzstalle eines Miethers 
das Feuer entstanden, das sich einer angrenzenden, 
aus Fachwerk erbauten Werkstatt alsbald mitiheilte. 
Von hier verbreitete es sich ebenso schnell auf die 
Formenlager. Die freiwillige und die städtische 
Feuerwehr, sowie Militär waren schnell zur Stelle; 
die Wasserleitung gab hinreichend Wasser und so 
gelang es nach emsiger Arbeit, den Brand auf seinen 
Herd zu beschränken. Herr Baumeister Uebrik hat 
iür die städtische Canalisaiion die Lieferung der 
Röhren übernommen, welche glücklicher Weise schon 
fertig gestellt sind. Ueberhaupt tritt im Betriebe der 
Fabrik keine Störung ein, da mehrere Werkstätten, 
hre die Tischlerwerkstatt, unversehrt geblieben sind.

Thorn, 26. Dez. Die Honigkuchen - Sendung, 
welche die Stadt Thorn alljährlich der kaiserlichen 
Familie zum Geschenk macht, hat in diesem Jahre 
d e Honigkuchen - Fabrik des Herrn Hoflieferanten 
H. Thomas geliefert, sie ist nach erfolgtet Abnahme 
durch die städtische Kommission bereits am Donners­
tag voriger Woche an den kaisirlichen Hof abgegangcn, 
so daß sie zur Beschwerung zeitig genug ett.gttroffen 
sein dürfte. In früheren Jahren wurde dieses Ge­
schenk der Stadt erst zu Neujahr übersandt.

Aus dem Kreise Neustadt, 26. Dez. Während 
der gestrigen Festtagsstille wäre fast das ganze im 
Kreise gelegene Dorf Kölln ein Raub der Flammen 
geworden. Nur der feuchten Witterung ist die Ver­
hütung eines größeren Unglücks zu verdanken, da die 
von Feuchtigkeit durchzogenen Strohdächer nicht so 
licht Feuer fingen. Um 5 Uhr Abends begannen 
plötzlich die Feuerglocken zu läuten, da ein mit Stroh 
gedecktes Wohnhaus dreier Familien in hellen Flammen 
stand. Wie das Feuer ausgekommen ist, hat noch 
nicht sicher ermittelt werden können, wahrscheinlich in 
Folge der Unvorsichtigkeit eines Knaben, welcher mit 
brennender Laterne auf den Boden gegangen war. 
Die angesttengten Rettungsarbeiten mußten darauf be­
schränkt werden, die umliegenden Gebäude, meist unter 
Strohdach, zu sichern, da der Wind den Funkenregen 
weit hinweg trug. Nach etwa 3 Stunden lag das 
Gebäude in Asche und drei Familien waren mitten im 
Winter obdachlos geworden. Auch das Brennmaterial 
und das Futter war gänzlich verbrannt. Weiter griff 
das Fmer jedoch nicht um sich.

Bischofsburg. 23. Dez. Zwei Bauern aus 
Rummy wetteten, daß einer von ihnen innerhalb zwei 
Minuten einen Liier Kornbranntwein ausirinke. Der 
thörichte Mann brächte die unsinnige That euch 
richtig zu Stande und wollte sich sofort auf den 
Heimweg begeben. Allein er hatte erst wenige 
Schritte gemacht, als er zusammenbroch und starb.

Rastenburg, 24 Dez. Ein Besitzer St. im 
Dorfe W. hatte das Unglück, daß ihm, als er von der 
Jagd zurückgekehrt, das Gewehr vom Schlitten nehmen 
wollte, dasselbe losging. Der Schuß traf den zufällig 
geschäftlich aus dem Hofe anwesenden hiesigen Fleischer­
meister P. in den Arm und deffen Pferd in den 
Kops. Hoffentlich ist die Verwundung des P. und 
dessen Pferdes nicht eine so arge, daß dem Besitzer 
St. Unannehmlichkeiten erwachsen. Ueber die Details 
des Unfalls fehlt uns noch nähere Nachricht.

—d. Mühlhausen, 27. Dez. In der letzten 
Vereinssitzung des freien Lehrervereins für Mühlhausen 
und Umgegend kam eine Frage zur Erörterung, welche 
auch wettere Kreise interefsiren dürfte. Vom Vor­
stand des Emeritenvereins in Königsberg erging an 
den hiesigen Lehrervcrein die Aufforderung, diesem 
Vereine beizutreten. Darauf hin faßte der Mübl 
Häuser Verein folgenden Beschluß, welcher in der 
Lehrerwelt allseitig nur Beifall finden kann: „Die 
Mitglieder des M. Vereins wollen genanntem Ver­
eine vollzählig behreten, wenn das Statut des 
Emeriten - Vereins, nach welchem jeder Emeritus mit 
hoher oder geringer Pension gleich viel Unterstützung 
erhält, dahin abgeändert wird, daß nur solche 
pensionirte Lehrer urterstützt werden, welche 1000 M. 
Pcnsion nicht erreichen.- Es ist entschieden ungerecht, 
wenn ein Emeritus mit 1500 Mk. Pension ebensoviel 
Unterstützung erhält wie ein unglücklicherweise jung 
pensionirtcr Kollege mit 500 Mk. Pension! — Die 
diesjährige durch mildthätige Hände sehr reichlich aus­
gefallene Weihnachtsbescheerung für 80 vorschulpflichtige 
Kinder des Kinderhorts fand am 23. im evangelischen 
Schulhause, die der armen schulpflichtigen Schüler am 
ersten Feiertage in der ebang. Kirche statt. — Seit 
einiger Zeit besteht in hiesiger Stadt unter Führung 
der Sci wester Emilie ein Missionsnähverein, welcher 
zunächst für Missionszwecke Handarbeiten anfertigt, 
dann auch Gesang und schöne Lektüre pflegt. Von 
genanntem Verein wurde zur Feier des 200jähr!gen 
Altarjubilaums der evangelischen Kirche eine kostbare 
Altardecke gestiftet. — Das Gustav Adolf - Festspiel in 
Neumark hat eine Einnahme von 180 Mk. ergeben, 
welche nach Abzug geringer Unkosten dem auf 4500 
Mark angewachsenen Thurmbaufond zugesührt werden. 
— Das erste Gausängerfest des Paffarge-Gausänger- 
verbandes, zu welchem die meisten Gesangvereine der 
Kreise Heiligenbeil, Braunsberg und Pr. Holland ge­
hören, findet in Pr. Holland statt.

Szittkehmen, 26. Dez. Dem hiesigen Gasthof­
besitzer Kausch ist vom Oberförster Freihexrn Speck 

vonZSternburg hierselbst im Auftrage des Kaisers ein 
Weihnachtsgeschenk in Form eines Bierseidels über­
reicht worden. Daffelbe hat einen Inhalt von einem 
Liter und ist mit einem silbernen, innen stark vergol­
deten Deckel vers.hen, welcher oben das Bild 
Sc. Majestät im Jagdgewande zeigt. Die vordere 
Seite des Glases ist mit dem kaiserlichen Adler geziert. 
Das kostbare Geschenk ruht in einem mit bkirra 
Sammet und blauem Atlas ausgeschlagenen Kästchen, 
das auf seinem Deckel in Gold ein W mit herüber* 
stehender Kaiserkrone trägt. Herr Kausch hatte vor 
zwei Jahren die Ehre, Sr. Majestät im kaiserlichen 
Jagdhause zu Rominten vorgestcllt zu werden und 
einen Sechzehnender zu überreichen, wofür ihm im 
vergangenen Jahre ein prachtvoller, schädclech'er Bicr- 
zehnender, versehen mit dem Nameuszuge des Kaisers 
überbracht wurde.

Schirwindt, 26. Dez. Eine interessante Beobacht­
ung über die Lebensfähigkeit von Bakterien ist im Gute 
D. gemacht worden. Durch Uebcrtragung aus Polen 
war daselbst im Jahre 1878 unter dem Viehstande der 
Milzbrand ausgebrochen und wurden Abfälle von den 
gefallenen und geiöbteten Thieren zu Csmpoft bnar» 
bestet, welcher 15 Jahre später auf Wiesen verfahren 
wurde. Nun brach unter den Thieren, welche im 
folgenden Jahre mit dem Heu der compostirten 
Wiesen waren gefüttert worden, wieder der Mttchrand 
epidemisch aus und konnte derselbe laut erfolgtet Fest­
stellung seine Ursache nur in der Ernährung durch 
das gedachte Futter haben. Die Richtigkeit dieser Fest­
stellung ist nicht zu bezweifeln, da durchaus ttine an­
dere Ursache für d^s Auftreten der Krankheit ersicht­
lich war. Die von den B-kterien gebildeten Miiz- 
brandsporen haben also eine außerordentlich lange und 
zähe Lebensdauer bis zu 1| Jahrzehnten und darüber 
gehabt.

Aus dem Kreise Pillkalle« 26. Dez. In 
vergangener Woche wurde ein Schulkunde aas B., der 
auf einem Steige unweit der Schoreller Forst in der 
Dämmerung aus der Schule heimkehrte, piötzl.ch vorn 
Walde her angeschosfln. Während der eine Schuß 
vorbeiging, trafen ihn bei dem zweiten einige Schrot­
körner, die ihn glücklicherweise nur leicht verletzten. 
Jedenfalls ist der Schuß von einem Wilderer ober 
von einem auf Anstand befindlichen Sonntagsjäger ab­
gegeben worden, der den am Gebüsch hervvrtretenden 
Knaben wohl für ein austretendcs Reh gehalten 
haben mag. Die Nachforschu gen nach dem leicht- 
sertigen Jäger, der sich um das vor Schreck und 
Schmerz niederstürzende und weinende Kind nicht 
weiter gekümmert, sind bisher leider ohne Erfolg ge­
blieben. ________

Lokale Nachrichten.
(Nachdruck der mit * oder Correspondenzzeichen ver­

sehenen Artikel ist nur unter Quellenangabe gestattet.) 
Elbing, 28. Dezember.

* MuthmatzUche Witterung für Sonnabend, 
den 29. Dezember: Wolkig, bedeckt, feuchtkalt, starker 
Wind, Niederschläge. Sturmwarnung.

Stadttheater. Aus dem Theaterbvreau wird 
uns geschrieben: Die neue Operette „Der Obersteiger" 
scheint eine Zugkraft zu beweisen, wie sie dem „Bogel- 
händler" zu Theil geworden ist. Die gestrige Auf­
führung derselben fand vor au«verkaustem Hause 
statt und schon vor 7 Uhr mußte die Kasse 
geschlossen werden. Die nächste Aufführung findet 
am Sonntag statt und sind Plätze schon jetzt 
zu hoben. Der „Vogelhändler" wird morgen Sonn­
abend auf vielseitigen Wunsch nochmals und zwar zum 
letzten Male gegeben. Die Märchenoper „Häusel und 
Grrthel" wird mit verstärktem Orchester ausgesührt 
werden.

Welchen Ersatz leistet die Post für beschädigte 
oder abhanden gekommene Packete? Diese Frage 
dürste augenblick ich recht Viele interefsiren, da in dem 
Weihnachtspacketverkehr zweifellos wieder eine nicht 
geringe Z -Hl von Sendur g n verunglückt sein wird. 
Die Pvstverwaltung ersetzt bei gewöhnlichen Packcten 
im Falle der B:schädigung oder des Verlustes oder 
eines durch verzögerte Beförderung bezw. Bestellung 
entstandenen Schadens den wirklich erlittenen Verlust, 
höchstens jedoch für i Kilogramm 3 Mark, im letzteren 
Falle aber nur, wenn durch die v rzöMie Belör"erung 
oder Bistcllung der Inhalt der Packte verdorben ist 
oder seinen Werth ganz oder theilweise verloren hat. 
Bei Packeten mit Wenhangabe wird der wirklich er­
littene Schaden bis zur Höhe des versichrrttn Be­
trages ersetzt. Bei Eiuschreibpacketen erfolgt im Falle 
einer Beschädigung die Ersatzleistung wie bei gttvöhn- 
lichen Packeten, im Falle des gänzlichen Verlustes aber 
ohne Rücksicht auf den Werth der Sendung mit dem 
festen Betrage von 42 Mk. Ausgeschlossen ist jede 
Ersatzleistung der Post, wenn der Schaden durch eigene 
Fahrlässigkeit des Absenders oder durch die natürliche 
Beschaffenheit des Gutes herbeigesüh'.t worden ist; 
ferner, wenn an dem Inhalt etwas fehlt, der Ver­
schluß und die Verpackung aber bei der Aushändigung 
an den Empfänger äußerlich unverletzt sind und zu­
gleich auch das Gewicht mit dem bet der Einl.elerung 
festgestellten übereinstimmt. Die unbeanstandete An­
nahme eines Packeies begründet dabei für die Post 
die Vermuthung, daß bei der Aushändigung das Ge­
wicht richtig und Verpackung nebst Verschluß unvertttzt 
befunden worden sind. Endlich wird für einen durch 
Verlust ein's Packetes entstandenen mittelbaren Schaden 
oder ekttgwgenen Gewinn ebenfalls kein Ersatz geleistet.

An Stelle der aufgehobenen Ausnahme­
tarife für die direkte Beförderung von Gütern von 
deutschen und niederländischen Stationen nach Eydt- 
kühnen und nach Grojewo zur Ausfuhr nach Rußland 
tritt am 1. Januar ein neuer Ausfuhrtarif für direkte 
Beförderung von Ett- und Frachtgütern von deutschen 
und niederländischen Stationen nach Eydttnhnen, 
Prostttn, Jllowo und Al-xandrowo transito zur AuS- 
suhr nach Rußland. Der Tarif iür den direkten 
Güterverkehr nach Abxandrowo und Mlawa zur 
Weiterbeförderung nach Stationen der Warschau- 
Wiener Eisenbahn bezw. der Weichselbahn und deren 
Hinterbadnen bleibt unverändert bestehen

* Die Wirkung des Salzes beim Rindvieh. 
Dasselbe erhält ein schönes, glänzendes Fell, zeigt gute 
Freßlust, weil die Verdauung eine gute ist, nimmt an 
Fletsch und Kräften schnell zu und die Kühe geben 
gute und reichliche Milch. Für unser Klima genügen 
tut ein R nd 50 Gramm Salz pro Tag. Die Salz­
gaben müssen vergrößert werden: 1) bei Rüben-, 
Kartoffttn-, Schlempe-, Traber-Futter und verdorbenem 
Heu, 2) bei anhaltend nasser Witterung im Freien, 
3) bei geringer Freßlust, 4) beim Haarwechsel und 
5) aus Maststallung. Verringert müssen dieselben 
werden bei Entzündungskrankheiten und bei Durchfall.

Der Provinzial-Ausschust der Provinz West­
preußen wird Ende Januar zu einer zweitägigen 
Sitzung im Landeshause zu Danzig einberufen werden. 
Im Februar soll alsdann ausnahmsweise nochmals 

I eine zweitäg'ge Sitzung stattfinden- Beide Sitzungen 



werden sich ausschließlich mit Vorlagen für den im 
März statlfindenden Provinzial-Landtag beschäftigen, 
dcsien Tagesordnung diesmal ebenso umfangreich, wie 
wichtig ist; sie enthält u. A. auch die Forderung einer 
Anleihe von 2 Mill. Mk. zur Ausführung von Chaussee­
bauten und Beendigung des Baues der 3. Provinzial- 
Jrrenanstalt in Konradstein. Die erste Provinzial- 
Ausschußsitzung wird sich mit der Erledigung des 
Verwaltungsberichtes zu beschäftigen haben.

* Befcheeruugen Für die Schulen in Fichthorst 
und Neukirch fanden in der Kirche zu Neuheide, für 
die Sonntagsschule in Robach in der Schule zu 
Hakendorf Weihnachisbescheerungen statt.

Die Anfiedelungskommissiou hat, soweit be­
kannt geworden, im Jahre 1894 acht größere Güter, 
4 von Deutschen und 4 von Polen, erstanden; 7 
davon liegen im polnischen Sprachgebiet der Provinz 
Posen; Ostrowicczno (Kreis Schrimm) 748 Hektar, 
Przeclaw lObornik) 654 Hektar, Brudzewo (Dreschen) 
708 Hektar, Tarnowo (Posen West) 811 Hektar, 
Gwiazdowo (Schroda) 399 Hektar, Janowitz (Znin) 
708 Hektar und Ziemnice (Kosten) 756 Hektar; in 
Westpreußen liegt Groß-Loßburg (Flatow) mit 1244 
Hektar, dessen Verkauf durch den Vorbesitzcr, Herrn 
v. Prondzinski, im letzten Sommer in der polnischen 
Gesellschaft eine hochgradige Erregung wachrief, weil 
Herr v. Pr. bereits zu einer Zeit mit der Kommission 
über den Verkauf verhandelte, wo er als hofpartei- 
licher Kandidat zur Vertheidigung der polnischen 
Interessen sich um ein Reichstagsmandat bewarb. 
Aus deutscher und polnischer Hand sind 1894 rund 
je 3000 Hektar entstanden worden.

Die Wahl des Lehrers Herrn Burchardt aus 
Neuktrchhöhe, Kreis Elbing, zum 2. Lehrer der Schule 
in Ließau hat die Bestätigung der Königl. Regierung 
zu Danzig erhalten. Herr Burchardt tritt bereits am 
1. Januar 1895 sein neues Amt in Ließau an.

* Selbstmord. Der Messerheld Lüdtke aus 
Wolfsdors Niederung, welcher den Schiffer Sclinski 
aus Hakendorf erstach, hat sich im Gefängniß erhängt.

* Die Nogat ist wieder bis auf die Eisstopfungen 
bei Halbstadt und Einlage in der Nocmalbreite eisfrei. 
Zwischen den Buhnen dagegen lagert noch die Eisdecke 
unversehrt. Bet Ztyer, Einlage und Cementfähre 
sind die Fähren im Betriebe, dagegen können in 
Robach nur Personen befördert werden. Oberhalb 
der Stopfung giebt es jetzt in der Nogat keine Fische. 
Die Fischer erwarten darum mit Ungeduld die Lösung 
der Stopfung, doch bei dem äußerst niedrigen 
Wasserstande ist ein Abgang derselben auch bet der 
gegenwärtig gelinden Witterung nicht zu erwarten, 
zumal die Pegel nur einige Censtmeter über Null 
markiren.

*** Verhaftungen. Gestern Abend zog sich ein 
in der Kürschuerstraße wohnhafter Arbeiter seine Ver­
haftung zu, weil er mehrere Personen mit einem 
offenen Messer bedroht hatte. Der sehr renitente 
Mensch beschimpfte und beleidigte auch auf der Polizei­
wache den diensthabenden Beamten. Ferner wurde 
ein lüderliches Frauenzimmer festgenommen, daS sich 
auf der Straße umherlrieb und mehrere Männer be­
lästigte. 

Kunst und Wissenschaft.
Elbing, 28. Dezember.

Der „Obersteiger" von Carl Zeller fand bei 
seiner gestrigen Wiederholung einen wenn möglich 
noch größeren Erfolg als bet der ersten Aufführung 
und sicherlich stand der äußere Erfolg nicht hinter 
demjenigen zurück, der s. Z. dem „Vogelhändler" be­
reitet wurde. Carl Zeller gehört zu den glücklichsten 
Epigonen der Koryphäen Strauß und Millöcker, die 
noch immer das Gebiet der Operette beherrschen. Er 
ist ungemein geschickt in der Nachbildung gefälliger 
Tanzmelodie», er versteht es dabei wie kaum ein 
Zweiter, über den Mangel an Erfindung und Origina­
lität hinwcgzutäuschen und er bietet dem Sänger 
wirkungsvolle Grsangsnummern; er versteigt sich selten 
dazu, große Ensembles nach Art der komischen Oper 
zu schreiben, wie auch große Finales ihm nicht ge­
lingen; dagegen blüht sein Talent in zündenden Auf- 
trittscoupletts und volksthümlichen Liedweisen. Was 
die Handlung im „Obersteiger" anbetrifft, so kann 
man sich daran kaum erfreuen; sie verläuft in gänz­
lich zusammenhanglosen Szenen, der Dialog ist überall 
herzlich fade und die Figuren des Stückes sind durch­
aus schablonenhaft ikizzirt. Wie die Musik, 
so erinnert auch das Libretto unverkennbar an 
den Vogelhändler: Der Obersteiger Martin ist Adam, 
Nelly ist eine abgeblaßte Copte der Briefchristel, die 
alte Frau v. Zwack sieht der Baronin Adelaide zum Vcr- 
wechseln ähnlich und nun erst die beiden Professoren, 
die hier der Abwechslung wegen Tschida md Dusel 
heißen und Canzleibeamte sind! Aber vielleicht 
amüsirt man sich gerade darum nicht weniger im 
„Obersteiger" als im „Vogelhändler" und trotz all-.dcm 
ist das Ganze wieder so gefällig und packend gediehen, 
daß man auch ohne jede Prophetcngabe der Operette 
eine lange Lebensdauer in Aussicht st.llen kann. Die 
besten und wirksamsten Nummern sind dem Obersteiger 
Martin Vorbehalten, besonders steht das Lied von der 
Müllerin beim Publikum in höchster Gunst; die 
Melodie ist zwar süßlich, aber sie entspricht dem Ge­
schmack der Masse und haftet ungemein leicht im Ge­
dächtniß. Das wirkungsvolle Polka - Couplet: „Der 
alte Bergmann träumt davon", ist mit seinen zündenden 
Pointen bei uns dem Herrn v. Zwack zugetheilt 
worden — ein Grund dafür ist auch dann noch nicht 
einzusehen, wenn man zugesteht, daß der Vertreter 
dieser Parthie, Herr Haas, Meister des Vortrogs ist 
und das Couplet besser als Herr Neusch zur Geltung 
bringen kann. Zu den besten Nummern gehören 
außerdem noch das reizende Antrittslied der Comtesse 

Fichtenan, das Couplet der Spitzenklöpplerin, das 
Terzett: „Man kann nicht immer wie man will" und 
das im Micado - Ductus gehaltene wunderhübsche 
Frauen-Terzett vom Edelhirsch, das gestern vier Mal 
gesungen werden mußte. Ein hübsches Terzett-Couplet: 
„Der Bureaukrat thut seine Pflicht" wurde bisher in 
den hiesigen Aufführungen durch ein anderes ersetzt: 
„Im Prinzip bin ich dagegen"; vielleicht wird auch 
das Originalcouplet einmal gesungen — weniger dank­
bar als daS letztgenannte ist es gewiß nicht. Dank 
der guten Rollenvertheilung war der Erfolg ein durch­
schlagender. Herr Neusch erfreute in der Parthie 
des Obersteigers Martin durch flottes Spiel, gute 
Pointirung und Verve des Vortrags; nur in dem 
Walzerlied von der Müllerin war diese ganz zu ver­
missen, doch war hier auch das Tempo so schleppend, 
daß die Melodie in unerfreulicher und unkünstleri- 
scher Auseinanderzerrung zum Ausdruck kam. Frl. 
Haak (Comtesse Fichtenau) war indißponirt, doch 
kämpste sie die Indisposition tapfer nieder und führte 
ihre Parthie gesanglich und darstellerisch in durchaus 
anerkennenswerther Weise durch. Das Spiel läßt 
erfreuliche Fortschritte erkennen. Die wenig glückliche 
Figur der Nelly fand in Frl. Koch eine 
tüchtige Vertreterin, deren reizvoll- naive Sangcs- 
und Darstellungsweise außerordentlich gefiel und 
der jungen Sängerin lebhaften Beifall ein- 
brachte. Herr Haas verhalf der Parthie des Berg­
direktor Zwack mit seiner treffsicheren Darstellungsweise 
zu bester Wirkung, namentlich gefielen seine meisterhaft 
vorgetragenen Couplets. Frau v. Cederstolpe war 
als verliebte Bergdirektorin etwas zu trocken; sie ver­
brauchte stets dieselben Mätzchen und darum auch er­
innerte sie gestern mehr als unbedingt nöthig war an die 
Baronin Adelaide. Die wenig dankbare Parthie des 
Fürsten fand in Herrn Bluhm einen guten Vertreter, 
der zunächst durch sein vornehmes Spiel erfreute; die 
gesangliche Leistung war befriedigend, .stand jedoch nicht 
auf der nach den natürlichen Mitteln zu erwartenden Höhe; 
Herr Bluhm giebt den Ton selten frei, er drückte den­
selben gestern mehr noch als sonst und durch diese 
Unmanier beschnitt er selbst sich die volle Wirkung, 
deren er sonst hätte sicher sein dürfen. Die kleineren Rollen 
des „Tschida" und des „Dusel" befanden sich bei den 
Herren Basch und Spannaus in den besten Händen. 
Der Chor hielt sich tapfer und das Orchester unter 
der präcisen Leitung des Herrn Kapellmeister Gieseker 
that diesmal redlich seine Schuldigkeit. L. R—n.

Vermischtes.
Rauchlose Feuerung der Maschine« und 

industriellen Anlagen. In dem verflossenen 
Monate wurden bei Schnellzügen nach Stmbach, 
Kufstein und Salzburg fast täglich Versuchs mit der 
rauchlosen Feuerung gemacht, welches System von 
H. Lanzer aus Wien nach langjährigen Experimenten 
herausgefunden und bereits bet den österreichischen 
Bahnen eingeführt wurde. Da die Versuche sich be­
währt haben und nicht nur die lästige Raucherzeugung 
vermieden, sondern sogar an Kohlen gespart wird, 
steht nun auch die Einführung des Lanzersi'chen 
Systems, bei welckem d«r Rost der Maschine mit 
Schlacken belegt und die Verbrennung des Rauches 
erzielt wird, in Bayern in Aussicht. Eine weitere 
neue Erfindung ist die Kohlenstaub-Feuerung. Der Er­
finder dieser Feuerung, Wegner, ist kürzlich mit einem 
Apparat vor die Oeffentlichkeit getreten, welcher äußerst 
sinnreich und praktisch ist und sich sowohl für Kessel­
feuerungen und industrielle Anlagen aller Art, als 
auch für alle häuslichen Heizanlagen eignet. Der 
Vorzug des Wegnerffchen Apparates besteht in der 
rauchfreien Verbrennung des Brennmaterials, in der 
großen Kohlenersparniß und in der leichteren Art der 
Beheizung für den hiermit betrauten Heizer; Feuer­
oder Explosionsgefahr ist so gut wie ausgeschlossen. 
Es sind deshalb seit mehreren Monaten von der 
Stadtgemeinde Berlin in der dortigen Markthalle 
Versuche mit der rauchlosen Verbrennung unter Be­
nutzung von Kohlenstaub gewacht worden, welche zu 
höchst besriedigenden Ergeb aissen geführt haben. Die Frage 
der unbedingt rauchlosen Thätigkeit der Fabrikschornsteine, 
welche gleichzeitig mit einer Kostenersparniß verbunden 
ist, dürfte hiemit gelöst sein und hat deshalb das 
Polizeipräsidium Kassel, wie wir einer bezüglichen 
Veröffentlichung entnehmen, „in der Aussicht, Kassel 
in absehbarer Zeit frei von Qualm, Ruß, Rauch und 
allen den sich hieraus ergebenden Unzuträglichkeiten 
zu wissen, die Industriellen und Gewerbetreibenden, 
welche Anlagen der gedachten Art besitzen, ersucht, sich 
schon jetzt mit den städtischen Behörden in Berlin des­
halb in's Benehmen zu setzen, damit Kassel eine der 
ersten Städte werde, in deren Entwickelung ein Wende­
punkt in sanitärer und gewerblicher Beziehung eintritt."

Telegramme
der

„Altpreustisch en Z e i t u n g."
Pest, 28. Dez. Die Situation ist noch 

immer unverändert, der Kaiser hat, entgegen 
früheren Meldungen, noch keinen Beschluss 
gefasst. In liberalen Kreisen herrscht der 
Zukunft wegen eine sehr pessimistische 
Stimmung, umsomehr, da der Kaiser gestern 
lange mit dem Reichsfinanzministcr eonferirte. 
Wekerle verabschiedete sich gestern vom 
liberalen Club; er betonte in seiner Ansprache, 
daß er in Zukunft nur eine Regierung 
unterstützen werde, welche liberale Prinzipien 
verfolge.

Prag, 28. Dez. Im Landtag forderten 

die Juugtschechen die Borlage aller Staats­
akten, welche anf die Selbständigkeit Böhmens 
und die böhmische Königskrone Bezug haben; 
ferner verlangten dieselben eine Reform der 
Wahlen auf Grund des allgemeinen Wahl­
rechts.

Rom, 28. Dez. Der offene Brief 
CavaloEs an seine Wähler macht tiefen Ein­
druck. Die Freunde Cavalotti s nennen den 
Brief ein politisches Ereignist.

Rom, 28. Dez. Crispi hat beschloffen, 
daß bei dem diesmaligen Reujahrsempsang 
an Stelle der bisher üblichen Delegationen 
nur die Präsidenten des Senats und der 
Kammer dem Könige ihre Glückwünsche über­
bringen solle«.

Rom, 28. Dez. Der Papst verlieh dem 
Botschafter Lobanow, welcher die Thron­
besteigung des Zaren notifizirte, den Christus­
orden in Brillanten.

Mailand, 28. Dez. Crispi hat die 
Ermächtigung znr Auflösung der Kammer 
vom König erhalten. Die Vertagung erfolgt 
am 4. Januar, die Auflösung am 20. Januar. 
Die Neuwahlen finden im April statt.

P aris, 28. Dez. Ministerpräsident 
Dupuy gab gestern dem russischen Spezial- 
gesandten ein Diner, an welchem der Kriegs­
minister und der Marineminifter, die Mit­
glieder der russischen Botschaft und andere 
hochstehende Personen theilnahmen. Dupuy 
toastete auf den Zaren, die Zarin «nd die 
kaiserliche Familie. Der Gesandte toastete 
auf Perier. Nach dem ersten Toaste wurde 
die russ. Nationalhymne, nach dem zweiten 
die Marseillaise gespielt und stehend angehört. 
Weitere Toaste galten dem Heer und der 
Marine.

Paris, 28. Dez. Der Schlust der 
Kammer wurde gestern ohne jeden Zwischen- 
fall vollzogen.

Petersburg, 28. Dez. Das Befinden 
des Ministers von Giers ist befriedigend.

Warschau, 28. Dez. Der kaiserl. Ukas, 
wonach auf der Jwaukorower Bahn alle 
Publikationen nur in russischer Sprache er­
folgen durften, ist aufgehoben worden. Alle 
Veröffentlichungen geschehen nunmehr in 
polnischer und russischer Sprache.

London, 28. Dez. Durch die Blätter 
gehen offizielle Mahnungen an die Offiziere, 
fich nicht in die madagassische Angelegenheit 
zu mischen und jede Aufreizung der Hovas 
zu vermeiden; man legt der Kundgebung 
groste Bedeutung bei, weil man darin die 
Absicht der Regierung erblickt, die An­
werbung englischer Offiziere durch die Hovas 
zu hintertreiben.

London, 28. Dez. Bei Bradford fliehen 
2 Extrazüge zusammen. 16 Personen wurden 
schwer verletzt.

Amsterdam, 28. Dez. Das „Handels­
blatt" veröffentlicht ein Telegramm, wonach 
der Generalgouverneur von Holländisch- 
Indien die Expedition nach Lombok sür be­
endigt erklärt.

Brüssel, 28. Dez. Die industrielle 
Krisis im Lande nimmt immer bedenklichere 
Formen an; nun stehen in allen Theilen des 
Landes auch die meisten Hochöfen kalt und 
der Frachtenverkehr liegt ganz darnieder. 
Zahllose Arbeiter sind brodlos.

New York, 28. Dez. I« Montevideo 
zündeten die Aufständischen das Hospital 
St. Gabriel au. wobei 120 Kranke ver­
brannten. 

Berlin, 28. Dez., 2 Uhr 55 Min. Nachm.

28.|12.
136,00
140,00
114,70
119,00

19,60
43,30
43,90
36,70

27 |12.
101.30
101,70
101.80
101.70 
219,05
164.70
105.80 
105,80
85,80 

119,00

27 |12.
136.20
140.70
114,50
119.20

19,60
43.30 
43.90 
36 7)

Vörse und Handel.
Telegraphische Börsenberichte

Börse: Fest. ' " Cours vom
3Vs pCt. Ostpreußrsche Pfandbriefe . . 

pCt. Weftpreußische Pfandbriefe .
Oesterreichische Goldrente....................
4 PCt. Ungarische Goldrente .... 
Russische Banknoten ../.... 
Oesterreichische Banknoten  
Deutsche Reichsanleihe  
4 PCt. preußische Consols  
4 PCt. Rumänier...................................
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten.

Produkten-Börse.
Cours vom.............................................
Weizen Dezember  

Mai.............................................
Roggen Dezember  

Mai
Tendenz: Ruhig.

Petroleum loco.........................................
Rüböl Dezember  

Mai 
Spiritus Dezember 

Königsberg, 28. Dez., 1 Uhr — Min. Mittags. 
(Bon Portativs und Grorhe, 

Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommissionsgeschäft. 
Spiritus pro 10,000 L % exel Faß.

Loco contingentirt  50,00 „ Geld. 
Loco nicht contingentirt  30,50 „ Geld

Königsberg, 21. Dez. (Amtlicher Börsenbericht.)
Weizen unver., loco pro 1000 kg, hochbunter in? 

781 g 134 Jk, rother inl. 754 g 129 Jk, rother russ. 
759 g glasig 92 Jk bez.

Roggen unver., loco pro 1000 kg, inl. 735—756 g 
107,50 735 g vom Boden 107 Jk bez.

Gerste flau, loco pro 1000 kg, kl. inl. 99 Jk bez.
Hafer unver, loco pro 1000 kg, inl 90—100 Jk bez. 

feiner 105—108 Jk bez.
Bohn en unver, loco pro 1000 kg, russ. Pferde- 93 Jk
Wicken unver., loco pro 1000 kg ml. 105—106 Jk, 

große 120—126 Jk bez.
Mais loco pro 1000 kg, niedriger.
Erbsen still, loco pro 1000 kg, russ. Viktoria- 82 Jk

Danzig, 27. Dez. Getreidebörse.
Weizen (p. 745 g Qual.-Gew.): behauptet.

Umsatz: 200 Tonnen.
inl. hochbunt und weiß  
„ hellbunt ..............................................

Transit hochbunt und weiß .... 
„ hellbunt ...................................

Termin zum freien Verkehr April-Mai 
Transit
Regulirungspreis z. freien Verkehr 

Roggen (p. 714gQual-Gew.): matter.
inländischer.............................................
russisch-polnischer zum Transit . . . 
Termin April-Mai  
Transit „ 
Regulirungspreis z. freien Verkehr 

Gerste, große (660—700 g)....................
kleine (625—660 g)..............................

Hafer, inländischer........................................
Erbsen, inländische

„ Transit  
Rübsen, inländische ..............................

Spiritusmarkt.
Danzig, 27. Dez. Spiritus pro 10,000 Liter loc i 

contingentirt 50,25 Gd., nicht contingentirt 30,75
Stettin, 27. Dez Loco ohne Faß mit 50 Jk 

Konsumsteuer 31,40, loco ohne Faß mit 70 Jk Konsum­
steuer —, pro Dez.-Jan. — —, pro April-Mai —. 
Gd., pro Dezember 30,75, 31 Gd.

Zuckermarkt.
Magdeburg, 27. Dez. Kornzucker exklusive von 

92 o/o Rendement —, neue 9,30. Kornzucker exkl. 
von 88 o/o Rendement 8,80, neue 8,80. Nachprodukte 
exkl. von 75 o/o Rendement 6,50. Ruhig. — Gemahlene 
Raffinade mit Faß —,— bis 21,50. MeliS I mit Faß 
19,50. Matt.

nno Beute in bei ganzen 
Welt eil sicher und 
uuschs.<ilioti wirken 
dos, ?.x.)one"amos und 
hUligo» und S?ei(< 
mittet bei Störungen In 
den Uatorloibsorpta- 

trat, ®na Stuhl- 
uud itnrntiS cnt- 

ükhcndeu Beschwerden, wir 
Leber- und Hüniorr 
haldAllaiüen, Kopf- 
sobsaeizs», Schwin­
del. *.tiiewr.eMR,I2erz 

, Beitlein- 
naif, Appetitlofllg-- 

▲efsteeeen, BlÄtaadrtuig

' Schutzmittel.
ohne Firma gegen Einsendung von 20 in Marken 
Special-Preisliste versendet in geschlossenem Couvert

W. H. Mlelck,

keif, LiLhiinx-Orr, 
nach Kopf Wrwet und it(<8 rn'ilbc#

allgemein «»•erkswirt.
Erprobt end cmpfoklew ven etnirea Kanend 

pra-t. Äerctetx ttr.il S?ron6eneren Äer S$e51ehi 
werden die Aoothekcr Klcheirfl 5irflnbt'lt><-:i fcditvtiier« 
Pillen ttllcn ähnlichen Mitteln vo#$-ezo$fcn und nkle 
Interessenten sollten fich von Avotdcler iitlrtt. S'Toitbt'i 
Siadjfolficr in ScheUfisnusen die Droschfirc mit den 
achten der Prvftssoren, Acrm, Chemiker k. fotuntcit ietsse».

Mau schütze sich 6cim Ankäufe vor Fftlscb-ttn^en und 
verlange stet? Apotheker KkvllQNÄ BrondfS Kchwetzer- 
Vlltcn. Zu bekommen in fast allen Avotbeken h Schachtel 
Mk. I.—, welche ein Etiquette wie obenstehende Abbildung 
ritt wctstcS Kreuz in rothem ftrshe tragen mvtTcn.

Die Bestandtheile der achten Apotbet-r Richard 
Brnudl'scheit Echweizrrville« ilnd ®ri\Kic dem: ^ilge 
Moschnk-arbe, Aloe, tthfsntfc ir i iHt., Bulernte, 
je 0,5 ®r., fcrtsn Omti»*t= imb ^fitterkleitzniurr in gleichen 
Theilen exb tm Ce»nt»tn, «ttt daran» M Pchen fm <Äe- 
tnidit »c>n »,)? tkriffri-iiMi

Freitag, zum letzten Male:
Der Freischütz»

Sonnabend, den SS. Dezember, 
B»lksv»rstrll««g zu kleine« 

Preise«.
Letzte Auffiihruug i« Eltzillg:
Der Bogelhänbler.

Operette von Zeller.

Sonntag, zum dritten Male:
Der Obersteiger.

In Vorbereitung:

U»sere Don 3ni«8.
Große Aurstattungsposse.

Hüsel ««> Grethel.
Große Märchenoper

(mit verstärktem Orchester).

Nachstehender Bestellzettel für die Post-Abonnenten ist abzuschneiden, deutlich auszufüllen und unter Beifügung des qu. Betrags möglichst sofort dem Landbriefträger oder der Postanstalt zu über 
geben, von der die Lieferung der Zeitung gewünscht wird. __

VE" Um Weitergabe des zweiten Bestellzettels an Bekannte, welche noch nicht Abonnenten dieser Zeitung sind, wird freundlichst gebeten. _____

Bei dem Kaiserl. Postamt zu

bestellt Unterzeichneter für beiliegende ba§ L Vierteljahr 1895

ein Exemplar der täglich erscheinenden

Altpreußische« Zeitung
mit den Gratis-Beilagen „Der Hausfreund" (täglich) und „Jllustr. Sonntagsblatt".

Name und Stand: Wohnort:

Bei dem Kaiserl. Postamt zu

bestellt Unterzeichneter für beiliegende fÜr bad L Vierteljahr 1895

ein Exemplar der täglich erscheinenden

Altpreußische« Zeitung
mit den Gratis-Beilagen „Der Hausfreund" (täglich) und „Jllustr. Tomitagsblatt".

Name und Stand: Wohnort:

M Pf. für oben genannte Bestellung erhalten zu haben, wird hierdurch bescheinigt.

Kaiserl, Postamt zn Dezbr. 1894.

M. für oben genannte Bestellung erhalten zu haben, wird hierdurch bescheinigt.

Kaiserl. Postamt zu Dezbr. 1894.



I

Ki.-

1

M:■Ja1 
W'

W. Schwarlz, “«•«*.

9 1 .
Horn die Erbauung.

n 
S 
n
8 
k 
i
8 
o

) 
c 
e

3
ie

M
-»
»

1895, Vormittags

Prüfungstermin bett 
1895, Vormittags

: 27. Dezember 1894.
Hoffmann,

Gerichtsschreiber 
des Königlichen Amtsgerichts,

H 

H
X
X
*

i

ernsten und scherzhaften Inhalts em­
pfiehlt in denkbar gröstt. Auswahl 

die Papierhandlung
von

Alwine Gerlach,
Alter Markt 41, Ecke Fleischerstr.

~ " Der grosse
• Erfolg, den 

__________________ s=— unsere Patetd- 
\A-St ollen errungen, hat Anlass zu vcr- 

f» schiedenen werth los. Nach ah m un 
gegeben. Man kaufe daher unsere stets 

. scharfen H-Sf ollen nur von uns direct, 
Oijer in solch.Eisenhandlung., in denen unser 
Plakat (wie nebenstehend) ausgehängt 
Preislisten u. Zeugnisse rirahx u frur.cn.

HöheresLehrinstitut
fiir wlftnslhllftl. Zeichnen und Znschveideknnst.

Fnchschnle für theoretische nnd praktische Schneiderei.
Zu dem am 3. Januar beginnenden vierwöchentlicheu akademischen 

Lehrknrstts können sich noch einige Damen — für Auswärtige Pension im 
Hause — melden. Nach dem Kursus kann jede Dame nach meiner von keiner 
Concurrenz erreichten Methode gut passende Garderoben nach in- und ausländischer 
Facon allseitigen.

Geneigtem Zuspruch sieht entgegen

x 
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•* 
X 
X 
X 
X 

X 
X 
X 
X 

X 

«
X
X 

•A

Ferner als reizendes Präsent:

Im Waffenrock:
Ernste und heitere Bilder aus dem Soldatenleben, gezeichnet 

von Fes*d. Czabran.
Zwölf prächtige Bilder auf grauem Carton in hocheleganter Leinwand­

mappe mit Goldtitelpressung.
Statt M. 6.— für M. 3 — franco.

Fr. Eugen Köhler’s Verlag in tiera-Untermhaus.

C. J. Gebauhr 
Flügel- u Pianino-Fabrik 

M.öiiiX-sb«rx i. Pr.
Prämi'rt: London 18öt- — Moskau 1872 
— Wien 1R73 — Melbourne 1880 — 

Sromberg 1880. — 
empfiehlt ihre unerkannt vorzüglichen 
Instrumente. Unerreicht in Stimm - 
haltung und Dauerhaiägkeit der Me- 
chaniK, selbst bei stärkstem Gebrauch. 
Höchste Tonfülle, leichteste Spielart

Theilzahlungen
—* Umtausch gestattet. ------
Iliusfrirto Preisverzeichnisse 

gratis nnd franco.

Todesfalles
halber will ich mein seit 56 Jahren be­
stehendes Glas-Gefchaft unter günstigen 
Bedingungen verkaufen.

G. Zimmermann,
Elbing.

Gartenlaube
Jllnstrirtes Familienblatt.

Vierteljährlich 1 M. ?5 Pf.
Abonnements bei allen Buchhandlungen und Postanstalten. 

Romane und Erzählungen hervorragender Autoren. 
Belehrende Artikel aus allen Wissensgebieten.

Künstlerische Illustrationen. Jährlich 14 Extra-Kunstbeuagen. 
Probe-Nummern sendet auf Verlangen gratis u. franko 

Die Verlagshandlnng: (Ernst Keil's Nachfolger in Leipzig.

f Zahnbürsten f
in größter Auswahl

H empfiehlt Bernh. Janzen. W

Den 

voDiindiSkll Parlsmeots- 
berilht des Tages, 

sowie alle Neuigkeiten, die bis 7 Uhr 
Abends in Berlin bekannt werden, ver­
sendet schon mit den Abendzügen die 

freisinnige Ifitung 
begründet von Eugen Richter.

Zudem ist die „Freisinnige Zeitung" 
das reichhaltigste und bestunternchtete 
Organ in allen Fragen der inneren

Man abonnirt bei allen Postanstalten 
auf die „Freisinnige Zeitung" pro 
I. Quartal 1895 für

3 Mark 60 Pf.
Neue Abonnenten erhalten gegen 

Einsendung der Postquittung an tue 
Expedition, Berlin 8. W., Zimmerstr. 8, 
die noch im Dezember erscheinenden 
Ausgaben gratis. 

hell- und dunkelarau, p
rehbraun Hanf, grau Manila und x 

melirt grün t.
traf ein großer Posten ein. “

Liefere diese 

mit Firmendruck 
10001.3,00-5,001«. 
gut gummirt und in sauberer Aus­
führung schnellstens.

H. Gaartz1
Buch- und Knnstdruckerei. 

ttti rTTTxi^ixxxiiixrrix

Für die vielen Beweise herzlicher 
Theilnahme bei dem Begräbniß unserer 
lieben Mutter sagen hiermit innigsten Dank 

Olga und Alma Meissner.
Die geehrten Mitglieder des hiesigen

Gustav Adolf-Zweigvereius werden 
zur 

Heneralversammfung 
Sonnabend, den 29. d. Mts.,

Nachurittags 4 Uhr, 
im Geschäftszimmer des Vorsitzenden, 
Oberbürgermeister Elditt, freundlichst 
eingeladen.

Der Vorstand.

Erhöhung in 
jährlich 84 reich 

issustrikten Nummern 
,~\t 18. statt früher 

8 Seiten, nebst 18 grotzen 
farbigen Woden-^anaramen mit 

gegen 100 Figuren und 14 Aeilagen mit 
etwa 880 Schnittmustern. 

vierteljährlich 1 W. 85 — 15 Kk.
Xu beziehen durch alle Buchhandlungen 
und pojlanstalten ipost-Aritungr-Katalog: 
Nr 4557). Probe-Nummern in den Snap 
Handlungen gratis, wie auch bei den Lxpe. 
ditionen. - Auch in Heften zu je 25 pf. 
x= 15 Ar. zu haben lj?ost-^ertungs-«atalog. 

Berlin W, 35. — Wien I, Dperng. 5.
gegründet 1865.

Kirchliche Anzeigen.

Am Sonntage nach Weihnachten. 
St. Nieolai-Pfarr-Kirche.

Vorm. 9i Ubr: Herr Kaplan Kranich.
Evangel.-lutherische Hauptkirche zu 

St. Marien.
Vorm. 10 Uhr: Herr Prcdigramts-Candidcrt 

Salewski.
Vorm. 9f Uhr: Beichte. 
Nachm. 2 Ubr: Herr Pfarrer Burv.

Heil. Geist-Kirche.
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Bury.

Neustadt, ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei-Königen.

Vorm. 10 Ubr: Herr Pfarrer Rahn. 
Vorm. 9| Uhr: Beichte.
Nachm. 5 Ubr: Herr Pfarrer Riedes.

St. Annen-Kirche.
Vorm. 9i Uhr: Beichte.
Vorm. 10 Uhr: Herr Predigtamts-Candidat 

Greger.
Vorm. llf Uhr: Kindergottesdienst. 
Nachm. fällt der Gottesdienst aus.

Heil. Leichnam-Kirche.
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Schleffer- 

decker.
Vorm. 9| Uhr: Beichte.
Nachm. 2 Ubr: Herr Prediger Böttcher. 

Reformirte Kirche.
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Dr. May- 

wald.
Mennoniten-Gemeinde.

Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Harder.
Evangelischer Gottesdienst in der 

Baptisten-Gemeinde. 
Vorm. 9|, Nachm. 41 Uhr. 

Herr Prediger Hinrichs. 
Jünglings-Verein: 3—4 Ubr.

In Wolfsdorf Nied. leitet Vorm. 
Uhr und^ Nachm. 2 Uhr Herr Prediger

Elbinger Standesamt.
Bom 28. Dezember 1894.

Geburten: Fabrikarbeiter August 
Weide S. — Restaurateur Friedrich 
Wilhelm S. - Arb. Franz Kluth T.
— Schlosser Ferdinand Arndt S. — 
Arbeiter Franz Kaftan S.

Aufgebote: Fabrikarbtr. Friedrich 
Thal mit Franziska Laws. — Fleischer 
Emil Schwarz mit Elisabeth Rehahn.
— Arb. Josef Weiß mit Marie Mühlke.
— Arb. Carl Saffran mit Auguste 
Barwich.

Sterbefälle: Fabrikarbeiter August 
Janzen S. 1 I. 9 M. — Tischlermstr. 
Eduard Stegmann 43 I. — Arbeiter- 
Wittwe Dorothea Behrendt, geb. Bau­
müller, 67 I. — Arbeiter Ferdinand 
Wenzel S. 9 M.

Für die vielen Beweise herzlicher 
Theilnahme bei dem Hinscheiden meines 
geliebten Mannes sage im Namen der 
Hinterbliebenen meinen innigsten Dank.

Frau Wwe. Wi8h. Klaff» 
geb. Klatt.

E. Palm, 
Berlin O. 27, 

Geldschrank-, Kasetten- und 
Copirpressen-Fabrik.

— Preist, gratis u. fr. — 

Wer, 
Gkfilhtsslhlkitt, 
Kullblumeu 

empfiehlt in großer Auswahl

SS. Keiinami,
Fischerstraste 41.

Chr. Carl Otto, 
—WüMnstrumenten-Fabrik, 
Wrarkneukirchen i. Sachsen.

Billigste Bezugsquelle von 
Musikinstrumenten aller Art, 
Saiten, Ziehharmonikas, Musik­
werke ?c. zu Engros-Preisen. 
' Verlangen Sie Preisliste 

A von Musikinstrumenten und Saiten, 
B von Ziehharmonikas und Musikwerke 

gratis und franko.

Am 7. Januar beginnt in meinem Lehrinstitut für

Wäschearbeiten
ein neuer Lehrkursus, in welchem gründlicher Unterricht zur 
Erlernung felbstftäudigen und Vortheilhaften Zuschneidens, 
sowie zur Anfertigung sämmtlicher

Wäschegegenstände
ertheilt wird.

Anmeldungen von Schülerinnen erbittet

Alma Meissner,
akademisch geprüfte Lehrerin, Innerer Mühlendamm 26.

KkkuuujUichNz.
Montag, den 7. Januar f. I., 
sollen aus dem Schutzbezirk Grunauer 
Wüsten etwa folgende Hölzer öffentlich 
meistbietend verkauft werden und zwar:

2 Ei.-, 4 Bi.-, 28 Ki.-Nutzholz, 
116 R.-Mtr. Klobenholz (theils 2

Mtr. lang),
81 R.-Mtr. Knüppelholz,

455 „ Reisig III.
Versammlung der Käufer

Barmittags 10 Uhr
im Gasthause zu Dambitzeu.

Der Magistrat.

KkdllNtAllchMS.
Donnerstag, den 10. Jannark. I., 
sollen aus dem Forstreviere Rakau, 
Eggertswüsten und Ziegelwald etwa 
folgende Hölzer öffentlich meistbietend 
verkauft werden:

11 Deichseln, 4 Ki., 4 eins. 
Dachlatten,

13 Hopfenstangen (Fichten),
44.5 R.-Mtr. Bu.-, Bi.-, Ki.-Kloben- 

holz,
127.5 R. - Mtr. Bu.-, B:.-, 

Knüppelholz,
937.5 R.-Mtr Reisig. 
Versammlung der Käufer

Morgens 10 Uhr
im Girsckkruge zu Dörbeck.

Elbing, den 25. December 1894.
Der Magistrat.

fVWWWWWWWW
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l Converts, e
X
X

Kekanntmachuns.
Wie alljährlich treten wir auch jetzt 

beim Jahreswechsel an unsere Mit­
bürger mit der Bitte heran, die üblichen 
Neüjcchrsgratulationen durch Zuwendung 
eines -- auch noch so kleinen — Geld­
geschenkes an unsere Armen-Kasse ab- 
zulösen.

Namen und Stand der Geschenk­
geber — ohne Angabe des eingezahlten 
Betrages — werden alphabetisch geord­
net, in den hiesigen Zeitungen bekannt 
gt macht werden.

Unsere Armenkasse (Rathhaus Zim­
mer Nr. 8) ist zur Empfangnahme der­
artiger Geschenke an den Wochentagen 
zwischen 8 und 1 Uhr Vormittags und 
zwischen 3 und 6 Uhr Nachmittags an­
gewiesen.

Elbing, den 19. Dezember 1894.
Die Armen-Tirectisu.

18,000 Mark
Stiftsgelder sind auf sichere Hypothek 
gegen 4V8 % Zinsen zum 1. Januar 
k. I. zu begeben. Anträge hierauf 
nimmt das unterzeichnete Kuratorium 
entgegen.

Elbing, den 28. Dezember 1894.
Das Kuratorium 

der Pott-Cowle'jchen Stiftnug. 
Wernick.

Geiverkverem 
der Maschinenbauer. 

Sonntag, den 30. Dezember er., 
Nachmittags 4 Uhr: 

g: Versammlung.^?
Der Borftand.

KokKmsverfahrk«.
Ueber das Vermögen des Kaufmann 

Msses in 'Elbing in gleicher 
Firma ist durch Beschluß des König­
lichen Amtsaerichts zu Elbing heute am 
27. December 1894, Vormittags 
ll3/4 Uhr, das Konkursverfahren er­
öffnet.

Konkursverwalter ist der Kaufmann 
Ludwig Wiedwald in Elbing.

Offener Arrest mit Anzeigepflicht bis 
zum 21. Januar 1895.

Anmeldefrist bis zum 7. Februar 
1895.

Erste Gläubiger-Versammlung den 
21. Januar 
11 Uhr.

Allgemeiner
21. Februar 
1O Uhr.

Elbing, den

♦ Pate: 
r&c°- „rrt!

((aflUp Kronsntritt

unmöglich!

W Tßfarnung:

Mklhuchts-Arttkel,
als:

Traubrofinen, 
Krachmandeln, 
Feigen, Datteln, 
Pfeffernüsse, 
Confitüren re. 

empfiehlt billigst

Engen Lotto, 
Sardinen in Del, 

russ. Sardinen» 
auch ausgewogen,

AM" delicat im Geschmack,
Anchovis, Corned beef,

Neunaugen, 
£1 «Äse 

empfiehlt
Eugen IjoHo.

BCafaBog gratis.
Gegen Einsendung oder Nachnahme versende ich in neuen 

Exemplaren zu den ermässigten Preisen:

l Nützliche Ifogelarten
nebst ihren Eiern,

deren Schutz behördlich angeordnet ist.
Mit einer Mappe von 7 Farbendrucktafeln in lSfachem Chromodruck 

(Format 32x43 cm).
Mehrfach Statt 6.89 M. für M. 3.— franco. prämürt.

Sämmtliche «Sch vsrhsuSene

c Fahrplou 1894.
Abfahrt nach Richtung Dirscha«:

4,01 Om.. 7,25 vm., 10,26 Vm., 10,56 D. 
2 18 Um., 6,42 Nm-, 9,47 Nm., 10,12 Nm.

Königsberg:
7 06 Dm., 7,12 vm., 10,05 vm., 1,22 Nm 

5,39 Nm., 6,19 Nm-, 12,16 Nachts
Mohrmrgen:

7,12 vm., 10,06 vm., 1.22 Nm.
6,17 Nm.
Ofterode:

6,26 v., 11,07 v., 7,26 N. 
Zeit gedruckte sind 

Schnellzüge

für alle Zeitungen
Fachzeitschriften, Kursbücher, Kalender etc. 

übernimmt bei sorgfältigster und schnellster Aussührung zu den 
vovthctlhafU'fren Bedingungen 

l°wie Entwürfe für »weckE^e^^^^ "WOTV berettwtlltgst.

RUDOLF KOSSE
Annoncen-Expedition

Central-Bureau: Berlin SW.
JeruBalemerstr. 48/49

(Scliutzm-tike >

L'as einzr 
Prakt scltt 

tir glatte 
Fahr­

bahnen.

Neuerdings 

erscheint

Wrnter-

180024

frur.cn


Der SttsfmO.
Liigliche Beilage Ws „Wtpreaßifche« Aeitmtg".

Nr. 303.Mbing, den SS. Dezember. 1894.

Der Australier.
Roman von Adolf Reichner.

Nachdruck verboten 
14) ------------

Damit verschwand der Polizeidirector von 
des Lieutenants Seite und ließ den jungen 
Oificier in völliger Rathlosigkeit zurück.

ES war aber auch zu viel, was auf den 
jungen Mann am heutigen Abende eingestürmt 
war. Nachdem er sich schon den ganzen Tag 
über in den extremsten Stimmungen hin- und 
hergeschoben gefühlt hatte, kam jener Zustand 
des Fatalismus über ihn, den wir bereits er­
örtert haben; völlig haltlos trieb er wie ein 
compaSloses Schiff im Nebel umher. An wen 
sollte er sich wenden? Seit der Zurückweisung 
seiner Erklärung gegen Agnes hatte er nicht 
mehr den Muth, sich der Familie von Mayen 
zu näbern, und doch war ja nur die Geliebte 
der Magnet gewesen, der ihn hierher gezogen. 
Und nach Hause zurückzukehren, widerstrebte 
ihm ebenfalls; denn zuverlässig hatte sein Vater 
inzwischen längst seinen Ungehorsam entdeckt, 
und es stand bet dem hitzigen Temperament des 
Obersten eine unerquickliche Scene in Aussicht.

Der Oberstlieutenant von Mayen seinerseits 
war nach der Auflösung der Gruppe, welche 
sich im Wintergarten um Mr. Rlchardson und 
Edmund gebildet gehabt, in dumpfer Betäubung 
zurückgeblieben. Mit einem einzigen Schlage 
Waren die Vorgänge des letztverflossenen halben 
Menschenalters aus seinem Gedächtniß verwischt; 
dagegen standen die Ereignisse der vorderge­
gangenen Zeit mit erschrecklicher Genaue ü'it vor 
seinem geistigen Auge. Er sah den U- s'ralier, 
vicht mehr wie heute, sondern in dem Bilde 
eines in jugendlicher Heiterkeit und Glückeszu- 
versicht strahlenden jungen Mannes. Das vor­
hin so durchbohrend auf ihm ruhende Auge war 

* drernd; dieser vernichtende Blick hatte 
yn schon einmal getroffen, und er hatte ihn nie 

zu Vergessen vermocht. Damals leuchteten diese 
ireilich aus einem frischen, jugendlichen 

suchte heraus; damals kräuselte sich ein weicher, 
mdenhsariger Bart um Lippen, Kinn und 
Wangen des jungen Mannes mit den gewaltigen 
Ml"' ?!^nd jetzt fehler Teint und über« 

6latt rastrte Lippen den oberflächlichen 
ctrJk cr d^sen charakteristischen Kopf im 
Irrthume ließen. Es ist eine uralte Wahrheit, 

daß die Unkenntniß über die Art einer Gefahr, 
von der man sich bedroht glaubt, aufregender 
und zugleich lähmender wirkt, als das endlich 
zum Ausbruche kommende Unheil selbst. Auch 
Herr von Mayen litt unter der Consequenz 
dieser Erfahrung. Nach jahrelanger Pause 
waren nunmehr in rascher Folge wiederholt 
Mahnungen an jene unglückseligste Epoche seines 
vergangenen Lebens an ihn herangetreten. Er 
erinnerte sich jener hingeworfenen Bemerkung 
des Premierlieutenants Grotheim am Ballabende 
des Gouverneurs General von Osterwitz, wo­
raus ersichtlich gewesen war, daß der Major 
von Taubenstein die begraben gewähnte Geschichte 
Oskar Pollmann's erst in neuester Zeit wieder 
in's Gedächtniß der direkt gar nicht dabei 
interessirten nachfolgenden Generation gerufen; 
er erinnerte sich der ausnahmsweise scharfen 
Bemerkung seiner Gattin bei der gestrigen 
Unterredung, worin dieselbe gar nicht mißzu- 
verstehende Anspielung auf des Oberst von 
Rittenbach Theilhaderschaft an Gestaltung des 
Geschickes jenes Halbgemordeten machte, und 
gestand sich, daß ein Netz über ihm sich zu- 
sammenzuziehen drohe, dessen Gewebe zu durch­
brechen er allein jedenfalls nicht mächtw genug 
sich fühlen konnte. Und auf wessen Beistand 
konnte er rechnen? Auf den seiner Gattin? Er 
wußte wohl, daß diese keinen Schritt von dem 
Wege ihrer Pflicht abwetchen würde, daß sie 
aber das Gebiet ihrer Pflichten gegen ihn 
möglichst eng zu begrenzen alle Ursache und 
alle Berechtigung habe. 9tur Einen gab es, an 
den er sich anschließen konnte, und dieser Eine 
war der Oberst von Rittenbach. Aber eine 
gemeinsam verübte Schuld ist ein gar schlechter 
Kitt; wenn sie zwei Glieder miteinander ver­
bindet, so ist daS Band zwischen ihnen wie eine 
schwere Kette, welche Jeden drückt, die Jeder 
los sein möchte und der sich doch Keiner ent­
ledigen kann, während Jeder wähnt, daß er 
allein ihr ganzes Gewicht zu tragen habe, der 
Andere aber frei und ledig wandle. Nie mehr 
seit jenen Vorgängen, denen Herr von Mayen 
das Jawort des schönen und reichen Fräulein 
Olga Hetzdorf verdankt hatte, war zwischen ihm 
und Rittenbach von den damaligen schlimmen 
Dingen die Rede gewesen; wie wenn sie in 
dieser Beziehung einen Eontract über beider­
seitiges Todtschweigen geschlossen hätten, ver­
mieden Beide jede Erwähnung der „alten Ge­
schichte." Jetzt aber — so lautete das Ende 



von Herrn von Mayen's nicht ganz klarer 
lleberlegung — jetzt mußte er doch wieder mit 
dem Oberst über das heikle Thema reden, um 
Schulter an Schulter mit ihm den Ereignissen 
entgegentreten zu können, die voraussichtlich in 
Bälde zu erwarten waren.

Prinz Xaver hatte sich unterdessen nach den 
Spielzimmern begehen, wo vornehmlich die 
älteren Herren saßen und ihre gewohnte Parthie 
machten. Auch eine Gruppe jüngerer Herren 
hatte sich zusammengefunden, und als Mittel­
punkt derselben erkannte der Prinz jenen 
italienischen Marchese, der sich ihm durch den 
Consul hatte präsentiren lassen. Daß man bei 
den jungen Herren »ein Bänkchen lege", entging 
den Augen des Prinzen nicht, aber er nahm 
lavon keine Notiz.

„Meine Herren", sprach eben der Marchese, 
„die Damen der hiesigen Stadt müssen von 
einer merkwürdigen Sprödigkeit sein."

„Weil wir so viel Glück im Spiele haben?" 
lachte ein flotter Reiteroffizier, einige gewonnene 
Goldstücke einstreichend.

„Natürlich," bestätigte der Italiener; „ich 
bekenne, daß es meiner Börse sehr zu statten 
käme, wenn die Herren weniger unerhörte 
Liebesseufzer, dafür aber etwas schlechtere Karten 
auszuweisen hätten."

Dabei begann er verbindlich lächelnd eine 
neue Taille.

Der Rittmeister von Zobelheim meinte zwar, 
daß sich Glück bei den Frauen und im Spiele 
ja doch auch vereinigen lassen, wobei er einen 
prüfenden Blick in einen ihm gegenüber hängenden 
Wandspiegel warf; allein seine Bemerkung ging 
unbeschtel vorüber, denn das wiederbegonnene 
Spiel jesselte die Aufmerksamkeit.

Ein neuer Zuschauer hatte sich unbemerkt 
hinzugesellt und folgte dem Verlaufe des 
Spieles mit Sorgsamkeir. Es war der Polizei- 
direkior. Nachdem er eine Weile mit an­
scheinender Gleickgiltigkeit dem Gange des 
Spieles zu gesehen/ wendete er sich um und 
trat mit einer tiefen Verbeugung auf den 
Prinzen zu. Dieser befand sich im Moment 
im Gespräche mit dem General v. Osterwitz und 
wollte sich begnügen, den ehrfurchtsvollen Gruß 
des Polizeidirektors kurzweg zu erwidern, zumal 
da derselbe sich ja schon heute Abend präsentirt, 
als er aus der Haltung des Beamten entnahm, 
daß dieser ein Anliegen habe.

„Sie haben einen Wunsch, Herr Polizei- 
director?" fragte er deshalb entgegenkommend, 
indeß der Gouverneur zur Seite trat.

„Königliche Hoheit verzeihen, wenn ich in 
die Festesfreude einen kleinen Mißton bringen 
muß."

„Bitte, bitte, ohne Einleitung."
„Ich bitte um Verhaltungsregeln bezüglich 

jenes Herr dort, welcher eben Bank hält", 
sprach der Polizeidirektor.

„Wie käme ich dazu, Ihnen Verhaltungs- 
regeln zu geben?" versetzte der Prinz erstaunt.

„Jener Herr, der hier unter dem Namen eines

Marchese Rospoli auftritt, ist ein falscher 
Spieler, welchem ich an anderem Orte kurzweg 
das Handwerk legen würde; hier aber dürfte 
ein weniger Aufsehen erregendes Mittel zu em­
pfehlen sein, um das Treiben des gefährlichen 
Gastes zu enden."

„Wären wir in meinem Hause, so würde 
ich Ihnen sagen: Holen Sie sich Ihren Mann 
nur gleich mitten aus der Gesellschaft dieser 
thörichten jungen Leute heraus; so aber danke 
ich Ihnen für Ihre Rücksichtnahme im Interesse 
meines werthen Gastfreundes Richardson, der 
heute ohnedies schon eine unangenehme Er­
fahrung mit einem der geladenen Gäste gemacht 
hat."

„Königliche Hoheit geruhen auf jenen bis 
jetzt noch unaufgeklärten Schuß anzuspielen, der 
im Wintergarten fiel."

„Allerdings; wobei ich nicht verhehle, daß 
die Erklärung Mr. Richardson's, der Schuß sei 
dem Lieutenant zusällig losgegangen, mir nicht 
vollkommen genügen will."

„Dks leuchtet ein", versetzte lächelnd der 
Polizeidtrector, „unklar bleibt nur noch, wem 
der Schuß gegolten hat."

„Haben Sie Vermuthungen, Herr Direc or?" 
„Vermuthungen? Nein, königliche Hoheit, 

— aber die Thatsachen gruvpiren sich wohl noch 
Von selber zu größerer Deutlichkeit. Es ist 
beispielsweise eine Thatsache, daß der Lieutenant 
von Rittenbach gestern Nacht im Hotel de l'Europe 
an jenen Marchese eine sehr hohe Summe ver­
loren hat, und es ist ferner eine Thatsache, daß 
er sich heute im Laufe des Tages vielfach be­
müht hat, bei Wucherern die Schuldsumme zu 
borgen, aber völlig vergeblich."

„Sie scheinen Anbeuten zu wollen, daß der 
Lieutenant sich also wohl habe selber erschießen 
wollen?" sprach nachdenklich der Prinz. „Sich 
dazu eigens noch hierher zu begeben, wäre eine 
Rohbeit."

„Verzeihung, königliche Hobelt, ich spreche 
keine Andeutung aus, ich constatire zunächst 
nur die Thatsachen, wie sie liegen. Con- 
statirt ist, daß noch dem Schusse die 
Toilette des Lieutenants völlig tadellos war; 
es ist also schwer anzunehmen, daß er die Waffe 
gegen sich selbst abdrücken gewollt und nur fehl­
geschossen habe. Ist es schon unwahrscheinlich, 
daß sich Jemand mit einem Taschenrevolver 
durch einen wattirten Waffenrock hindurch sollte 
erschießen wollen, statt die Mündung der Waffe 
auf den Körper selbst anzusetzen, so ist es noch 
unwahrscheinlicher, daß ein im Gebrauche von 
Waffen geübter Mann, wie ein Ofsicier, so sehr 
weit fehlen ssllte, daß er, statt sich selbst zu 
treffen, eine Glaswand des Daches durchschießt, 
wie es hier der Fall gewesen ist."

„Diese Details verwirren mich, lieber 
Polizeidirector", wehrte sich der Prinz; „je 
weiter sie in ihren Auseinandersetzungen gelangen, 
um so zweideutiger erscheint dieser Lieutenant, 
wie seine That."

„Ich hatte Gelegenheit, ihn vorhin im Ge­



spräche mit dem Marchese zu beobachten", fuhr 
der Polizeidirector fort; „der Marchese war sehr 
vertraulich, der Lieutenant wich eher aus; zuletzt 
schienen sie sich zornig zu trennen. Ich benutzte 
diesen Anlaß, um dem Lieutenant einen Finger­
zeig zu geben. Da ich vermuthen konnte, daß 
die Herren sich wegen der gestrigen Spielschuld 
ausgesprochen haben mochten, welche der Lieute­
nant bei Wucherern auszubringen nicht vermocht 
hatte, so gab ich ihm eine leise Andeutung über 
die Anrüchigkeit des Marchese als Spieler. Es 
wird sich ja zeigen, wie Herr von Rittenbach 
sie benutzt, denn ich zweifle nicht, daß dieser 
saubere Italiener, der uns schon von Heidelberg 
aus signalisirt ist, sich auf die Gewährschaft des 
Lieutenants berufen wird."

„Und was wollen Sie daraus in Bezug aus 
diesen jungen Mann entnehmen?" fragte der 
Prinz.

„Entweder nimmt er sich des Italieners an 
oder er thut's nicht. Im ersteren Falle ist an- 
zunehmen, daß die nicht bezahlte Spielschuld 
den Lieutenant nicht drücke, wodurch die 
Präsumtion eines beabsichtigter? Selbstmordes 
auch noch um ihre letzte Stütze käme, oder, im 
zweiten Falle nämlich, Herr von Rittenbach er­
greift diese Gelegenheit, sich einer Verbindlichkeit 
zu entschlagen, die ihm jedenfalls lästig wäre; 
wir haben dann aber voraussichtlich mehr oder 
minder gehaltvolle Enthüllungen jenes Marchese 
zu erwarten, welche sich für die Beurtheilung 
des Vorfalles im Wintergarten verwerthen 
lassen."

„Herr Polizeidirektor", entgegnete der Prinz 
mit einigem Unbehagen, „thun Sie, was Sie für 
geeignet finden. Wenn Sie aber dabei mich aus 
dem Spiele lassen können, soll es mir lieb sein; 
denn, in Wahrheit, bei Ihnen empfindet man 
Angst, ein harmloses „Guten Tag" zu sagen, 
aus Furcht, Sie könnten daraus „eine Thatsache 
constatiren" wollen."

Der Pvlizeidirektor antwortete auf diese 
Rede des Prinzen nur durch ein gehor­
samstes Achselzucken und zog sich respekt­
vollst zurück. Als gleich darauf Mr. Richardson 
in die Nähe trat, -zog ihn der Prinz zu sich, 
um ihm die Enthüllung des Polizeidirektsrs be­
züglich des Marchese mitzutheilen. Aber wie 
staunte er, als Richardson gleich nach den ersten 
Worten ihn unterbrach:

„£), was diese Person anbetrifft, Hoheit, so 
weiß ich darüber bereits hinlänglich Bescheid. 
ES ist ein Professionspieler ganz gemeiner Sorte, 
— ein ehemaliger Schauspieler Bernthal."

„Wie, Sie wissen das? Das ist mehr als 
der Polizeidirektor wußte!" rief der Prinz.

„Wohl möglich," erwiderte der Andere; „ich 
erfuhr das Genauere übrigens auch erst heute 
Abend."

„Soll ich's dem Polizeidirektor sagen?"
„Wozu, Hoheit?" lächelte Richardson, „lasten 

wir ihm doch den Triumph, selber einen so 
wichtigen Fund zu machen."

Vierzehntes Kapitel.
Es war unverkennbar, daß Agnes am heutigen 

Abende bemüht war, ihrer Mutter auszuweichen. 
Mit augenfälliger Absichtlichkeit begab sie sich 
unter die schützende Aussicht der entgegenkommen­
den Frau Genrralin von Ofterwitz, welche die 
Bereicherung ihres Hofstaates durch ein so 
schönes Mädchen mit Wohlgefallen aufnahm.

Frau von Mayen merkte die Absicht der 
Tochter wohl und legte sie auch ganz richtig 
dahin aus, daß Agnes einer vertraulicheren 
Aussprache mit der Mutter auszuweichen 
wünsche und die Befürchtung hege, daß die 
Mutter den ersten unbewachten Moment dazu 
wahrnehmen möchte. Denn Edmund hatte sich 
ja nun doch beim prinzlichen Rout eingestellr, 
trotzdem er sicher dieses Erscheinen nur im 
Widersprüche mit seines Vaters Anordnungen 
möglich gemacht haben konnte. Kein Zweifel 
darüber, welcher Magnet ihn von zu Haute weg 
hierher gezogen. Hierüber interpellirt zu werden, 
mochte Agnes fürchten; deshalb ihr Ausweichen. 
Frau von Mayen hatte sich in eines der Cabi- 
nete zurückgezogen, in denen aus den Samm­
lung n des Prinzen und Mr. Richardson's eine 
kleine Galerie solcher Dinge aufgestellt war, 
welche einem so laienhaften Publikum, wie den 
heutigen Gästen, einiges Interesse abgewinnen 
konnten: Waffen, Schmuckiochen, Haushaltungs- 
gegenstände polynesischer Völkerstämme, unter­
mischt mit Erzeugnissen colonialer Industrie, 
soweit solche von den gewohnten Formen bei 
uns abstachen. Da im Musiksaale eben ein 
renommirter, oder doch wenigstens ein 
renommirender Virtuose auf einem Börsen- 
dorfer'schen Flügel herumhämmerte, was man 
jederzeit schön finden muß, weil's momentan 
zum guten Tone gehört, so waren die Neben- 
cabinete ziemlich leer; ja bald befand sich Frau 
v. Mayen ganz allein in dem kleinen Aus­
stellungsräume, der nur einen einzigen Aus- 
und Eingang hatte. Diese Ungestörtheit wirkte 
ganz wohlthuend auf die heute ohnedem etwas 
gesellschaftsmüde Frau; sie setzte sich darum in 
einen vom Eingänge abgewendeten Sessel und 
spielte mit einem dort liegenden zum Fächer ge­
formten dürren Palmblatte, wie sich deren die 
ccquetlen Schönen von Hawai zu bedienen 
pflegen.

Ein leichter Männerschritt nahte. Der An­
kommende blieb — Frau von Mayen konnte 
es. deutlich hören, wenn sie auch, mit dem 
Rücken gegen die Thür sitzend, keine Notiz von 
ihm zu nehmen schien — am Eingänge sieben; 
er mochte sich wohl besinnen, ob er eintreien 
solle, da nur eine einzelne Dame zugegen. Aber 
er trat doch langsam ein und blieb an einem 
Tischchen, immer noch im Rücken der Frau 
von Mayen, stehen, der die Situation unan­
genehm zu werden begann, man hat nicht gerne 
hinter sich einen unbekannten Jemand stehen.

„Sie war sehr glücklich, die Besitzerin dieses 
Fächers", erklang's von dem Tischchen herüber, 
und Frau von Mayen erzitterte bei dem Klänge 



dieser weichen Stimme; „glücklich nach hawai- 
schen Begriffen, so glücklich, daß ich es für ein 
Unrecht hielt, ihr ein Gegengeschenk zu machen, 
fürchtend, sie dadurch aus ihrer beneidens- 
werthen Wunschlosigkeit zu reißen."

Frau von Mayen hatte sich mit gemischten 
Empfindungen auf ihrem Stuhle umgedreht 
und sah den seltsamen Sprecher an.

„Mein Herr," — brächte sie mühsam heraus, 
dann blieben ihre Augen starr auf die Züge 
des Betrachteten ger chtet, wie wenn diese die 
Kraft besäßen, ihren Blick zu bannen.

„Eclauben Sie mir, Ihnen, ehe ich fort- 
fahre, den Namen zu nennen, den ich führe: 
Richardson. Wie gesagt, der Fächer, den Sie 
in der Hand halten, gnädige Frau, gehörte 
eisern glücklichen, jungen Mädchen in Hawai, 
das ihn mir vor einer Reihe von Jahren zum 
Geschenk machte. Seitdem mag jenes glückliche 
Mädchen wohl längst den schweren Ernst des 
Lebens, der ihr damals noch fremd geblieben 
war, kennen gelernt haben: ich aber bewahrte 
den armseligen Fächer auf."

Der Australier hatte diese Worte in er­
zählendem Tone gesprochen, ohne dabei die ihn 
fast ängstlich fixirende Dame zu betrachten, so 
daß diese Zeit gewann, sich etwas zu sammeln.

„Es ist zu bedauern," sprach sie bedächtig, 
„daß solche Eigenschaften sich nicht mit den 
Gegenständen vererben."

„Und doch wäre das auch wieder traurig," 
wendete R'chardson ein, „denn dann würde sich 
ja auch alles Leid sorterben, und dessen giebt 
es doch öM mehr als Glück. Oder sollten 
Sie, gnädige Frau, das Gegentheil gefunden 
haben?"

Frau von Mayen gab die indirekte Antwort:
„Ich fürchte, daß dieser Fächer für mich 

auch nicht geeignet ist."
Sie hatte ihre vorhin momentan verlorene 

Haltung wiedergewonnen. Nachdem Frau von 
May.« sich selber wiedergesunden, trat auch 
sofort die Erkenntniß ihr klar vor Au^en, daß 
der ihr so bekannte Fremde jedenfalls nicht 
blos deshalb, um eine nichtssagende Con- 
Versation zu führen, ihre Einsamkeit gestört 
haben h öge. Und mit dieser Erkenntniß faßte 
sie auch den Entschluß, ohne Herausforderung 
von seiner Seite das Jncogmlo dieses Mr. 
Rlchardson nicht zu lüften.

Dieser lehnte sich an ihren vorherigen Satz 
an, indem er sortsuhr:

„Man pfl-gt sein Glück meistens selber zu 
zerstören, weil man nicht warten mag, bis es 
ungkpstückt als reise Frucht uns in den 
Sckooß fällt. Freilich, Damen sind hierin anders 
gestellt; unsere Verhältnisse bringen es mit 
sich, daß dieselben in Bezug auf die Gestaltung 
ihres Lebens zu größerer Passivität veranlaßt 
sind, als die Männer."

„Sie sind Fatalist, mein Herr."
„Bis zu einem gewissen Grade, ja. Ich 

bekenne, daß ich in dem Glauben an ein dunkles 
Fatum das einzige Mittel sehe, wie sich ein 

armer Teufel darüber trösten kann, daß ihm 
das Schicksal olle Freude vorenthält, während 
es über einen Andern unbegehrt und unver­
standen ein ganzes Füllhorn ausschüttet."

War es Selbstvergessenheit oder eine be­
absichtigte Mahnung an die Vergangenheit, daß 
der Australier bei diesen Worten die vor ihm 
sitzende graziöse Gestalt der eleganten Frau mit 
einer Art wehmüthiger Wonne betrachtete? 
Frau von Mayen fühlte diese Blicke mehr, 
als sie dieselben sah, und in erklärlicher 
Befangenheit schwieg sie. Ihre tadellose Figur 
erschien in dem mit nobler Einfachheit 
aufgcputzten Kleide von schwerem PensSe- 
Stoff so Vortheilhaft, daß sie auch jetzt in der 
sitzenden Haltung voll Bewegung und Anmuth 
erschien; das reiche Haupthaar, nur durch 
wenige eingesteckte Stiefmütterchen den Toilette­
anforderungen des Festes Rechnung tragend, 
wellte sich um den sein geschnittenen Kopf mit 
den zarten Zügen, die, wenn sie auch nicht mein 
den Schmelz der ersten Jugend besaßen, so doch 
dafür an Durchgeistigung des Ausdruckes zu­
genommen hatten und in diesem Augenblicke 
um so mehr anzoge«, als die innere Erregung, 
In der Frau von Mayen sich befand,^ den sonst 
so häufigen Ausdruck geistiger Ermüdung aus 
Augen und Miene verbannt hatte.

„Ein jeder Mensch," sprach sie endlich nach 
einer langen Pause, „nennt das „Glück", was 
er nicht besitzen kann."

„Das ist auch Fatalismus, gnädige Frau," 
entgegnete Richardson, „denn es ist ein Urtheil 
ohne vorhergegangenen Prozeß. Die Frage: 
Warum kann ich etwas nicht besitzen? wird 
immer offen bleiben, und ich gestehe, daß nicht 
der Verstand, sondern nur die Resignation 
mich dazu vermögen kaun, solchem „Warum" 
nicht unausgesetzt nachzusorschen. Zuweilen 
— zuweilen werde ich aber doch rück­
fällig und wage immer wieder aus's Neue 
den hoffnungslosen Versuch einer Beantwortung."

„Wenn Sie selber die Hoffnungslosigkeit 
einsehen, so ist Ihre Beharrlichkeit vergeudet."

„Möglich, von Ihrem Standpunkte aus, 
gnädige Frau; aber ich nehme einen andern 
ein. "Was der Verstand als eine verlorene 
Sache erachtet, bleibt für das Herz doch noch 
immer ein Gegenstand der Pietät, mit dem es 
sich gerne beschäftigt, auch wenn es weh' thut."

Frau von Mayen bgte den Palmblattsächer, 
den sie bis sitzt in den schmalen Händen ge­
halten, zur Seite und versetzte ablenkend:

„Sie svrechen von Dingen, welche wie das 
Bild von Solls behandelt werden müssen. Kein 
Sterblicher soll den Vorhang lüften, der das 
Innere eines Menschenherzens umgiebt." 

(Fortsetzung f. lgt.)
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